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VERLAG, ANZEIGEN- UND VERTRIEBSABTEILUNG: 


JAHRGANG 1938 
NOVEMBERHEFT 


Die Zeitschrift des Bundes Deutscher Mädel in der H]. 


Wie durſten zum Führer 


Wir haben uns mit eisernen Kräften an unser Recht, 
an unser Volkstum, an den Boden unserer Heimat 
geklammert, und nun wurden die harten Jahre des 
Kampfes von einem Sieg gekrönt, wie wir Ihn schöner 
und herrlicher nicht denken können: Der Führer hat 


uns heimgeholt in sein Reich. Konrad Henlein 


In Breslau, auf dem großen Turn und Sportfeſt des 
deutſchen Volkes, habe ich den Führer das erſtemal geſehen. 
Wir hatten das Glück, von der Tribüne aus den Vorbeimarſch 
zu erleben. Die Oſtmarkkameraden zogen in langen Reihen 
vorüber und dann das Heer unſerer grauen ſudetendeutſchen 
Jungen und Turner ... Stumm marſchierten ſie, man ſpürte 
die verhaltene Kraft. 


Dann kamen unſere Mädel, und ſie zeigten deutlich, was man 
bei den Kameraden fühlte: Die ungeheure Sehnſucht, 
die Ergriffenheit, unmittelbar an dem ge⸗ 
liebten Führer vorbeizumarſchieren, und das 
Wiſſen, noch ſind wir Gäſte, Vertreter für 
alle unſeres Heimatlandes. 


Wir wußten nicht in dieſen Tagen in Breslau, wann wir 
heimkehren würden; aber wir waren bereit, alles auf uns zu 
nehmen, auch Jahre weiteren Ringens. Wir wußten mit 
tieffter Sicherheit, daß wir ein Volk find, daß wir auf jeden 
Fall den Weg unſeres Volkes gehen würden und daß dieſer 
Weg zur Heimkehr in das große Reich führen mußte, Nicht 
umſonſt gab es einen 21. Mai im Sudetenlande; dieſer Tag 
hat uns reif gemacht und alle zum Bewußtſein der Lage 
geführt! \ 

Das nächſte große Erlebnis war Nürnberg, der Reichs⸗ 
parteitag. Nur wenigen war eine Teilnahme vergönnt. Des 
Reiches Kraft und Schönheit tat ſich auf vor unſeren Blicken 
und Herzen; und nie waren wir unſerer Heimat tiefer ver⸗ 
bunden als in den Stunden dieſes größten Erlebniſſes: 
Deutſchland von heute, Deutſchland der Zu⸗ 
kunft, Deutſchland, Mutterland all deiner 
Kinder draußen, weit in der Welt 


Hier wagten wir untereinander es das erſtemal auszuſprechen: 
das nächſte Jahr ſtehen wir wohl mit in dieſen Reihen, 
müſſen nicht mehr bangend und manchmal innerlich doch wie 
Zaungäſte in Deutſchland ſein und an Deutſchland denken 
Dann brauchen wir uns nicht mehr fragen zu laſſen: Sudeten⸗ 
deutſche? Ja, wie konntet ihr herein? Und wie kommt ihr 
wieder zurück über die Grenze? 


Was geſchieht jetzt in der Heimat? das fragte in dieſem Nürn⸗ 


berger Erleben unſer Herz mehr als einmal. Das war in den 
erſten Tagen; und dann kam das große Ereignis: wir 
durften zu einem Empfang beim Führer. 


Wir durften mit an ſeinem Tiſch ſitzen, und er ſprach zu uns | 


und mit uns in feiner gütigen Klarheit und Kraft. Da kamen 
auch die Worte, die uns zutiefſt erſchütterten ... Zwei Tage 
vor der Rede im Schlußkongreß ſagte der Führer zu uns, die 
19 0 mitten zwiſchen friſchen und glücklichen Oſtmärkerinnen 
aßen: 

Die Öfterreiherinnen werden, wie man ſieht, ſchöner von Woche 
zu Woche, aber die ſudetendeutſchen Mädchen, die müſſen jetzt 


am ſchönſten werden, denn vor ihnen ſteht die große Er⸗ 


wartung, die Erfüllung werden ſoll, und die freudige Er⸗ 
wartung macht die Menſchen am ſchönſten. Bei euch muß die 
Freude jetzt doch ungeheuer ſein? Und das iſt ſie auch 
mit Recht! 

So hörten wir die Beſtätigung alles Sehnens und Ahnens aus 
des Führers Mund. Die Zuverſicht und Gewißheit ging auf 
uns über, die jeden Weg geht, weil fie um das Ziel weiß. 
Dann hörten wir auch die Rede im Schlußkongreß, hörten die 
Worte, die unſer Schickſal wendeten, und wir erlebten dann 
in der Heimat all die Tage bis zur Befreiung —, die Tage, 


an denen wit um das Schickſal unſerer Heimat bangten, um 0 
das Schickſal des ganzen Volkes, und an denen wir die Bexeit⸗ N 


ſchaft dieſes ganzen Volkes ſpürten. 


Deutſchland, wir vergeſſen es dir nie. Wir N 


find durch des Führers Tat heimgekehrt in das 
große gemeinſame Reich. Mein Führer, all 
unſere Kraft und Liebe, die gilt dir, gilt 
Deutſchland. Wir wollen es durch unſer Tun 
beweiſen. 


Eine ſudetendeutſche Mädelführer in. 


Das Jahr 1938 wird in der beſchichte ein denkwürdiges fein! Rund zehn Millionen Volksgenoffen und weit 
über 100.000 Quadratkilometer Land haben wir in dieſem Jahr dem Deutfchen Reich und damit dem deutfchen 
Volkstum zufügen und damit für ewige Jeiten ſichern können. Und das ift uns gelungen, ohne daß es nol⸗ 
wendig war, zum lebten Einfah zu fchreiten. Dies konnte aber nur möglich werden, weil wir gerüſtet waren 
für diefen letzten Einsatz und entfchloffen, wenn notwendig, inn auch vorzunehmen! Der Führer. 


Wochen vorher, in düſteren Tagen und Näch⸗ 
ten voller Schrecken, haben wir überall an den 
blutenden Grenzen geſtanden, haben mit eige⸗ 
nen Augen ein Schickſal zu erkennen geglaubt, 
das namenlos in ſeiner Schwere und Härte 
war. Wir haben mit eigenen Augen das 
Elend der Vertriebenen geſchaut, mit eigenen 
Ohren Geſchicke erlebt, die nur die Menſchen 
vor uns glaubhaft machen konnten 


Und dennoch mußten wir erfahren, wie wenig 
wir wußten, wie ſchwach die Sinne ſind, als 
der Führer an der Spitze ſeiner Truppen ein⸗ 
zog in das erlöſte Land 


Dieſer Schrei aus tiefſter, wunder Seele, dieſer 
tränennaſſe Blick aus weiten Augen, dieſes 
verhärmte, verhungerte und dennoch glaubens⸗ 
frohe Angeſicht, das alles ſprach in dieſen 
Stunden der Erlöſung von ſolcher Schickſals⸗ 
ſchwere Überſtandener Zeit, daß wir uns tief 
beugten vor einer Größe, die wir erſt in bielen 
Augenblicken ganz erfaſſen konnten. 
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Sudetendeutfhe Mädel 


Auf unſerm ſtillen Wohnplatz gegen den Wald zu ſah es fried⸗ 
lich und ruhig aus wie immer. Man konnte nicht glauben, 
daß die Tſchechen wieder einmal ärger als ſonſt umgingen 
im Land, und daß es gar ernſt ausſah. Doch unſere Väter 
und Brüder waren zum Großteil bereits zum Militär ein⸗ 
berufen worden; ſie aber waren wohl über die nahe Grenze 
ins Reich, denn wir hatten keine Nachricht von ihnen. 


Da begann an unſerm friedlichen Waldrand die Arbeit für 
uns Mädel, die wir allein dageblieben waren. Die Politiſchen 
Leiter unſeres Kreiſes, die aus der nahen Stadt geflohen 
waren, ſuchten Zuflucht bei uns. 


Es war damals bereits der Haftbefehl gegen ſie alle heraus, 
und ſie mußten doch in der Nähe ihrer Leute bleiben, um die 
Arbeit weiterzuführen. Nun begann unſer Dienſt, und wir 
durften mithelfen, die Sache zu einem guten Ende zu bringen. 
Die Schleichwege durch den Park in den Ort kannten wir 
Mädel gut. So hielten wir die Verbindung mit den übrigen 
Bertrauensmännern, die weit draußen, am andern Ende des 
großen Dorfes, heimlich ihren wichtigen Dienſt verſahen. 


Tag und Nacht bewachten wir unſer Haus, und blitzſchnell 
hatten unſere Flüchtlinge Nachricht von allem, was draußen 
vorging. Mit einer Handarbeit ſaß die Dienſthabende fried⸗ 
lich vor der Haustür und hatte auf alles acht, was ſich regte. 
Wir wußten genau, wie oft Militär, Gendarmerie oder 
Polizei die Straße auf und ab fuhren. 


Nachts verſtärkten wir unſere Wache. Beide Hauseingänge 
wurden von einem dunklen Zimmer aus im Auge behalten. 
Auch beim Rundfunk wurde Tag und Nacht Dienſt gehalten. 
Das war beſonders wichtig, als alle Rundfunkgeräte abgegeben 
werden mußten und kein Menſch mehr die Wahrheit über die 
Lage erfahren konnte. Falſchmeldungen und Gerüchte wurden 
herumgetragen, kein Menſch wußte, woher ſie kamen, und ſo 
wurde die Stimmung immer gedrückter. 


Da wurde bei uns täglich in aller Eile eine Zeitung heraus⸗ 
gegeben, die alle Nachrichten und wichtigen Mitteilungen ent⸗ 
hielt. Selbſt die große Führerrede konnten wir mitſchreiben. 


4 


Mit den Nachrichtenblättern fuhr dann ſtets eine von uns zur 
Stadt, wo die Männer des freiwilligen Schutzdienſtes die Ver⸗ 
teilung übernahmen. So konnten wir vielen Menſchen helfen, 
die ſchwere Lage zu ertragen, da ſie nun klarer ſehen konnten 
und wußten, daß ſie nicht ohne Hilfe daſtanden. 

Wenn bei der Sammelſtelle der Rundfunkgeräte die von uns 
abgegebene Kiſte geöffnet worden wäre, hätten die dienſt⸗ 
habenden Soldaten allerdings — Ziegelſteine darin 
gefunden. — . 

Die Amtswalter des ganzen Kreisgebietes, die dageblieben 
waren, wußten um die illegale Parteiſtelle bei uns. Wenn 
wir am ſpäten Abend auf Wache ſaßen, kamen dann öfter 
einmal einſame Spaziergänger durch den Park. Leiſe pfiffen 
ſie jedesmal den Egerländer Marſch. Das war das Zeichen. 
Ganz ſtill wurde einer nach dem anderen durch die 
verſchiedenen Eingänge hereingeholt. 

Unſer friedliches Mädchenzimmer ſah dann recht ungewöhnliche 
Dinge. Weiſungen wurden gegeben und die nächſten Arbeiten 
beſprochen. Wir freuten uns darüber, wie prächtig Menſchen 
doch ſein können, wenn es um eine ganze Sache geht ... Und 
wir durften mithelfen! 

Nach der Verkündung der allgemeinen Mobil⸗ 
machung verſchwanden auch die letzten wehrpflichtigen 
Männer aus dem Dorf. In unſeren weiten Gebirgswäldern, 
gut verſteckt, hatten ſie ihre Lager. Die Gendarmerie begann 
noch eifriger, nach den Amtswaltern zu ſuchen. So mußten 
auch wir unſere Flüchtlinge beſſer verſtecken. 

Wir prieſen nun das Waſſerkraftwerk in unſerem Haus. Da 
war der lange, gut gemauerte unterirdiſche Gang des 
Turbinenſchachtes herrlich als Unterſchlupf geeignet! 


Bänke, Decken und Licht ſchafften wir hinunter und verbargen 
die Flüchtlinge im Maſchinenraum. Meldete die Wache 
Gefahr, jo verſchwanden auf ein Zeichen die Männer im 
Schacht, und wir konnten uns nun ruhig mit den Gendarmen 
unterhalten. Wir waren dabei meiſtens recht hyſteriſch, ſtellten 
uns ſehr verzweifelt und wurden ſo unter keinen Umſtänden 
irgendeiner vernünftigen Tat für fähig gehalten. 

Auch die Führer der Lager im Wald kamen abends regel⸗ 
mäßig zur Beratung. Immer wieder wurde etwas unter- 
nommen, wurden die Menſchen zuſammengehalten und von 


allem verſtändigt. Das immerwährende Verborgenſein und die 
Schreckensnachrichten, die man immer wieder von denen hörte, 
die die Soldateska zu faſſen bekommen hatte, lähmten. 


Da mußte man ermutigen, Frauen aufrichten und den 
Männern Arbeit geben. So wurde die Kundgebung vor⸗ 
bereitet, die hoch oben im Gebirge zu nächtlicher Stunde für 
die Flüchtlinge im Wald ſtattfinden ſollte. Die Führer der 
Lager hatten tagelang die Wälder durchlaufen, ſämtliche 
Lager beſucht und von der Kundgebung verſtändigt. 


Unſer Kreisleiter, den wir bei uns verborgen hielten, ſollte 
ſprechen. So durften zwei Mädel von uns auch mitkommen. 
Unterwegs hörte man im Dunkel immer wieder leiſe den 
Egerländer Marſch pfeifen, dann ſtand plötzlich wieder eine 
Gruppe bewaffneter Männer vor uns angetreten. Der Führer 
meldete ſeine Gruppe geſtellt, und dann ging es weiter. 

Um Mitternacht waren wir angelangt. Hier warteten auch 
ſchon die Männer von der anderen Seite der Berge, aus den 
anderen Dörfern. Etwa 150 Mann waren hier am Gipfel des 
Berges verſammelt. 

Dann ging an der kleinen Hütte die Hakenkreuzfahne hoch, 
die Männer ſaßen in der Runde, und all die Kampflieder 
klangen auf — ſchlicht und aus rauhen Kehlen geſungen: aber 
nie waren fie jo wahr, und nie haben wir ſie jo erlebt wie zu 


dieſer Stunde: „Geduld, verrat'ne Brüder, ſchon wanket Judas 


Thron“ ... Und dann: „Die Fahne, Kameraden, die Fahne 
flattert im Sturm — wie ſie fliegt! Morgen, Kameraden, 
morgen, da haben wir geſiegt!“ 

Dann ſprachen der Kreisleiter und der Bezirksleiter zu den 
Männern. So ſchlicht und herzlich und wahr. „Wir haben nun 
zwanzig Jahre auf die Befreiung gewartet. Nun iſt es ſoweit, 


@ 
Links: Weit geht der 
Blick von Sachsen aus 
in das Sudetenland 


Rechts: Ein Olbersdor- 
fer Mädel grüßt die 
Soldaten mit Blumen 


der Führer holt uns heim ins Reich. Wir halten aus und 
tragen alles, was uns noch beſchieden wird, denn es geht um 
unſer Volk und für unſere Freiheit.“ \ 

Mir grüßten unſeren Führer und fangen das Deutſchlandlied. 
Ganz andächtig klang es am Schluß: „. bald flattern Hitler⸗ 


fahnen über allen Straßen — die Knechtſchaft dauert nur noch 


kurze Zeit...“ 


Als wir gegen Morgen heimkamen, erfuhren wir, daß eben in 


dieſer Nacht das Münchener Abkommen unter⸗ 
zeichnet worden war. — 

Nun kam für uns noch eine Woche, ehe 10 heimkehrten ins 
Reich. Anſere Flüchtlinge durften ſich wieder überall ſehen 
laſſen. Doch die abziehenden, führerloſen Banden der 


tſchechiſchen Soldaten wollten bis zum letzten Augenblick ihre 
Macht beweiſen. 


Unſere Politiſchen Leiter kamen von ihrer erſten großen Fahrt 
in die Orte der Bezirke zurück. Ohne daß ſie es wußten, war 
ihnen ein Laſtwagen, voll beſetzt mit Militär, gefolgt; und als 
die Männer eben den Wagen verließen, eröffnete die 
Soldateska das Feuer auf ſie. Trotz der großen feindlichen 
Übermacht war es unſeren Männern möglich, ſich durch Flucht 
zu retten. g 

Nur unſeren Kreisleiter, der verwundet worden war, fing die 
Bande und verſchleppte ihn in das gefürchtete Konzentrations⸗ 
lager ins tſchechiſche Gebiet. Hier wurde er nun feſtgehalten 
und täglich mißhandelt — eine Woche lang, bis die Wehrmacht 
auch in dieſes Gebiet eingezogen war. Schwere Tage mußte 
er durchmachen, bis er zurückkam in die Freiheit —, in unſere 
Heimat, die unſer Führer nun auch in ſein großes, herrliches 
Reich heimgeholt hat. Liſl Koſetſcheck. 
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Menfchen und Voltstum 
m Dee 


Wohl niemand von uns hat je all die vielen altertümlichen Stä 

und all die Gebirgsdörfer beſucht, die in dem zahlreiche e n 
faſſenden Sudetenbogen und ſeinen Ausläufern ruhen. Wer aber bei 
Winterſport und Wanderfahrt über die Grenze ging, konnte ſehen, daß 
drüben die gleichen deutſch redenden Menſchen leben wie bei uns im 
Altreich; daß unſere deutſchen Gebirge in das Sudetenland hinüber⸗ 
reichen und ſeine Flüſſe zu uns ſtrömen; daß Städte und Dörfer hier 
wie dort die gleiche Bauart haben. 


Wenn wir das Sudetenland von Südoſten her umkreiſen, beginnen wir 
in dem Teil Schleſiens, den Friedrich der Große einſt den Sſterreichern 
ließ. Stattlich baut die Hauptſtadt Troppau ſich um den viereckigen 
„Ring“ auf, ſo heißt der Marktplatz in den von Deutſchen erbauten 
öſtlichen Städten. Eine ſteile gotiſche Pfarrkirche; ein altes Rathaus 
mit zierlicher Barockfront, Laubengänge, typiſch für die ſchleſiſchen Städte. 


Der Reichtum ihrer Kultur zeigt ſich überall an Holzſchnitzereien, Gold⸗ 
und Schmiedearbeiten und den Trachten, die man noch heute bei Feſten 
ſieht: Schillernde Seidentücher, Spitzenhauben, Faltenröcke, Silberſchmuck. 
Nördlich von Troppau liegt die alte Herzogſtadt Jägerndorf — 
füdlich, im wieſen⸗ und baumreichen Oppagelände das Hultſchiner 
Ländchen, das 1920 ohne Abſtimmung dem Reich genommen wurde. 
Seine hohen blonden Menſchen haben ſich ſtandhaft gegen die Tſchechi⸗ 
ſierung gewehrt. Als man ihre Kinder in tſchechiſche Schulen zwingen 
wollte, ſagten ſie, wie alle Sudetendeutſchen: „Die Tſchechen 
können ſich an uns die Zähne ausbrechen. Nichts wird uns 
vom Deutſchtum abbringen.“ 


Fr 
— Südwärts, am Mähriſchen Geſenke, breitet ſich das „Kuh⸗ 
et ländchen“ mit der ſchmucken, denkmalreichen Hauptſtadt 
f Neu⸗Titſchein aus; Reihendörfer mit weißen Häusern liegen 
hier, umgeben von bunten Obſt⸗ und Blumengärten, reichen 
Viehherden. Hier gibt es noch uralte Hochzeitsbräuche. Im 
Frühjahr ziehen die Bauern beim Saatreiten um die Acker. In 
Sedlnitz, dem einſtigen Erbgut der Familie von Eichendorff, 
lebt noch die Erinnerung an den Sänger der Wälder und 
Höhen. 
Zurück über Mähriſch⸗Schönberg ins Altvatergebirge 
den Südoſtzweig der Sudeten. Ein großartig wilder Gebirgs⸗ 
kamm. Sagenumwobene Heilquellen. In dunklem Waldtal 
Bad Karlsbrunn. Freudenthal mit dem Schloß des Deutſchen 
Ritterordens. Die Kur⸗ und Leineweberſtadt Freiwaldau. 
Das zierliche Bergſtädtchen Zuckmantel, ſchon nahe Ziegenhals 
und Neiße. 


Folgt man nun dem Zickzackweg der Nordgrenze des Sudeten⸗ 
gaues, ſo geht es durch das Adlergebirge, weiter in 
das Braun auer Ländchen mit der phantaſtiſch kühn ge⸗ 
formten Felſenſtadt Wekelsdorf in den Ausläufern des Rieſen⸗ 
gebirges. Sein ganzer Südhang fällt in das Sudetenland ab. 
Am Rande tun ſich kleine Städte mit alten Schlöſſern und 
Rathäuſern wie Arnau, Trautenau, Hohenelbe auf. In 
rauſchenden Wäldern ruht das altberühmte Johannisbad. In 
langgeſtreckten Tälern liegen Dörfer mit weitverſtreuten 
e als Winterſportorte und Sommerfriſchen weithin be⸗ 
annt, 


Man ſteigt empor zur Schneekoppe, die nicht mehr dur 
eine widernatürliche Grenze zerriſſen wird. 98 den a 
fühlt man ſich heimiſch vertraut. Man hört von Rübezahl, 
fteht am Urſprung der Elbe und ſpürt das geheimnisvolle 
Walten wilder Naturmächte. Man blickt in die Werkſtätten 
von Holzſchnitzern, die buntes Spielzeug herſtellen, [haut Glas⸗ 
ſchleifern zu, die zierliche Muſter in den Kriſtall ritzen oder 
ihn mit feinen Pinſeln bemalen. Es ſind beſinnliche Leute 
voll Phantaſie und ſtillen Arbeitseifers. ö 


Dann folgt man dem Zuge des Iſergebir 
2 j ges und fteht 
in Friedland vor Wallenſteins ſtolzem Schloß, nahe der Grene 


Weit, vielgestaltig und schön ist die sudetendeuische Landschaft 


renn 


Sudetendeutschlands Jugend stand schon seit langem in 


Sachſens. Unweit Zittau, am Südhang der Iſerberge, betritt 


man Reichenberg, die Hauptſtadt unſeres Sudetengaues. 
Ringsum blühende Gärten. Hoch über ihnen die ragende 
Kuppe des Jeſchken. Ein ſtolzes Rathaus und Schloß. Moderne 
Siedlungen, Tuch⸗ und Teppichfabriken. Man iſt im Mittel⸗ 
punkt des Induſtrielebens, beſucht die alte Tuch⸗ 
macherſtube, das Gewerbemuſeum, die muſtergültigen Volks⸗ 
bildungsſtätten und Büchereien. Und man trifft jene ge⸗ 
ſcheiten, ſtahlharten Menſchen, die in unermüdlichem Kampf 
das kulturelle Leben der Sudetendeutſchen erhalten haben. 


Im nahen Gablonz eine Glasperleninduſtrie, die einſt alle 
Erdteile mit ſchillernden Schmuckgegenſtänden verſorgte. Auch 
hier eine Fülle kleiner Heimbetriebe, in denen ganze Familien 
arbeiten, ihre Kunſtfertigkeit von Geſchlecht zu Geſchlecht ver⸗ 
erbend. Morchenſtern, eine prächtige Waldſommerfriſche. Bad 
Liebwerda, ein kultivierter Kurort im Beſitz der Wallenſtein⸗ 
ſchen Erben. Steinſchönau mit Glasſchleifereien, die kriſtallene 
Wunderwerke ſchaffen. Und immer wieder anſpruchsloſe und 
dabei ſchöpferiſch begabte Menſchen, die unermüdlich um 
kargen Lohn arbeiten. 


Ein Stück der Laufitz ragt in das nun folgende böhmiſche 
Niederland hinüber. Auch in Rumburg, Schönlinde, Zeidler 
wohnen viele Glasmacher. In Politz iſt der derbe Hocke⸗ 
wanzel daheim. Von dort geht es in das Elbetal mit Leit⸗ 
meritz, dem böhmiſchen Meißen und Auſſig, der geſchäftigen 
Induſtrie⸗ und Handelsſtadt. In Tetſchen⸗Bodenbach iſt man 
mitten im romantiſchen Elbſandſteingebirge, ſchon nahe Dresden. 


Am Rande des Erzgebirges mit weiten Waldungen 
und tiefen Taleinſchnitten, mit den traulichen Winterſport⸗ 
orten und der bunten Spielwareninduſtrie, ſtreift man dann 
füdweſtwärts. Teplitz mit feinen warmen Quellen, dem 
Seumedenkmal und dem Goethehaus liegt am Wege. Das 
Braunkohlenland bei Brüx, Komotau, Kaden und die 
Hopfenſtadt Saaz, die Heimat des alten Spiels vom „Acker⸗ 
mann aus Böhmen“, tut ſich auf. Man ift nahe Annaberg, 
im Lande der Spitzenklöpplerinnen, der kleinen bunten Häuſer 
und ſchmalen Feldſtreifen. In der Ferne winkt der Fichtelberg. 
Von dort geht es in das lachende Egerland mit der ger 


großen Scharen einsatzbereit im freiwilligen Arbeitsdienst 


ſchichtsſchweren Staufenſtadt Eger, den Weltbädern Karlsbad, 
Marienbad und dem heiteren Franzensbad. Schmucke Häuſer, 
fröhliche Menſchen. Der Kirchgang der „Eghalanda Gmoi“, ein 
Feſt voll funkelnder Farbenpracht. Die hohe Kultur des 
Gebietes tut ſich in der Beweglichkeit der Menſchen, ihrem 
urdeutſchen Brauchtum, ihren frohen Liedern und anmutigen 
Tänzen kund. Dicht an der bayriſchen Grenze Aſch, Konrad 
Henleins bisheriger Wohnort. 


Dann kommen wir zu den „Wäldern“ am Oſthang des 
Böhmerwaldes. Die gleichen Menſchen wie drüben in 
Bayern. Arme Holzfäller und Heimarbeiter. Um ſie un⸗ 
ermeßliche Wälder. Weite, wilde Einſamkeit, in die Burgen 
aus der Karolingerzeit hereinſchauen ... Die Heimat Stifters 
und Watzliks. ö 


Südweſtwärts geht es in unſere neue Oſtmark, die mit den 
Gauen Ober⸗ und Niederdonau an Südmähren grenzt. In 
Zuaim und Nikolsburg ſowie im burgenreichen Thayatal find 
wir wieder auf uraltem deutſchen Kulturboden. 


Wir ſtellen feſt, daß trotz der Weite des Gebietes und der 
Mannigfaltigkeit der Landſchaft die Menſchen des Sudeten⸗ 
gaues völlig eins find in ihrem Denken. „Heim ins Reich“ 
war die Lofſung, der ſie ſchickſalhaft folgen mußten, weil ihre 
Sprache, ihre Kultur, ihre Berge und Flüſſe ſeit einem Jahr⸗ 
tauſend deutſch find. Elſe Srobenius. 
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Das iſt die Erkenntnis von der Auferſtehung ber Gefallenen: 

en kü, le Jigend fe en delt abe ang keit 
h n * 

in der Erfüllung ihrer flüchten. a ee 


Weit und hoch wölbt ſich der Himmel über der 
flandriſchen Landſchaft. Hier und da türmen ſich 
einzelne Wolkenberge auf, die von der Erde bis in 


graue Wolken, die uns die ganze Zeit auf unſerer 
Fahrt begleitet haben. Faſt ſcheint es uns unmöglich, 
daß wir erſt ſeit fünf Tagen in dieſem Land ſind, 
ſoviel Erleben hat uns dieſe Zeit geſchenkt. 


Wir denken noch einmal an die Kunſtſchätze der 
flämiſchen Städte, an die ſtolzen Patrizierbauten, 
hochragende Kirchen mit unermeßlichen Schätzen: 
Meiſterwerke der flämiſchen Schule in ihrer leuch⸗ 
tenden Farbenpracht, altersgraue Holzſchnitzereien 
und wundervolle Skulpturen. 


Wie eine Märchenſtadt, in vieltauſendjährigen Schlaf 
verſunken, ſchien uns Brügge. Staunend ſtanden 
wir vor den Wunderwerken der Spitzentechnik, Koſt⸗ 
barkeiten, aus feinſtem Garn geklöppelt. Wir Mädel 
konnten die geſchickten Hände gar nicht genug be⸗ 
wundern, die da in uns faſt unvorſtellbarer Ge⸗ 
een das Klöppelbündel zu zarten Muſtern 
miſchten 


Und wenn uns Brügge wie ein Dornröschenſchloß 
erſchien, dann dachten wir an die Städte, in deren 
ſchönem Rahmen geſchäftiges Leben pulfiert, dachten 


* 8 1 Oben: Herbst in Gent. an Antwerpen, an Gent. In Gedanken wan⸗ 
0 ern. | Darunter: Der Flamen- derten wir noch einmal an den großen Hafenbecken 
RR, wurm bei Dixmulden. entlang, ſahen die Schiffe aus aller Herren Ländern, 


N die hier vor Anker lagen 


De 0 Eu an Nan e an den Großſtadt⸗ 
etrieb, der uns in manchem jo eigenartig anmutete. 
Links:DerHeldenfried- Gewiß, die Hauptſtraßen waren NA im prunk⸗ 
hof bei Poelkapelle. voll, aber dann wanderten wir immer wieder durch 
Unten: Patenfriedhof Straßen, in denen wir nichts mehr von der Eleganz 
der HJ. am Kemmel, der Boulevards fanden. 


Wenn unſere Fahrt bisher den Schönheiten und 
Koſtbarkeiten vergangener Tage galt, wenn wir die 
Menſchen dieſer Städte, dieſer Landſchaft kennen⸗ 
lernen wollten und uns immer wieder über die 
freundliche Aufnahme und über das herzliche Ent⸗ 
gegenkommen freuen konnten, ſo bekam unſere Fahrt 
erſt jetzt ihren eigentlichen Sinn. Wir waren 
im Gebiet der Flandernfront. 


Vor uns reckt ſich der Flamenturm empor, Mahnmal 
für die Toten und ewiger Ruf eines Volkes nach der 
Freiheit ſeines kulturellen und volkstumsmäßigen 
Eigenlebens. Wir gehen durch die Hallen, die die 
beſchädigten Kreuze der flämiſchen Friedhöfe bergen; 
ſelbſt die Ruhe der Toten wurde vom politiſchen 
Kampf geſtört. den großen Männern des flämiſchen 
Volkes ſetzt dieſer Turm ein Denkmal, und in jedem 
Jahr im Auguſt wallfahren Hunderttauſende zu ihm. 


Unendlich weit geht unſer Blick vom Turm über die 
Ebene. Eine friedliche, ſtille Landſchaft, die es uns 
faſt unvorſtellbar erſcheinen läßt, daß hier einmal 
pier Jahre lang Kampf und Vernichtung getobt haben. 
Wir haben unten im Turm die Aufnahmen aus den 
Kriegsfahren geſehen. Erſchüttert haben wir vor 
dieſen Dokumenten geſtanden und es faſt nicht faſſen 


Baldur von Schirach auf der Langemarckſeier ber Hitler⸗Jugend, 


den Himmel zu reichen ſcheinen — ſchwere, weiß: 


können. Nun wenden wir uns zur Yſer herüber. Da 
unten liegt ein alter, deutſcher Schützengraben mit verroſteten 
Waffen. i 

Wir fahren weiter nach Poelkapelle und wandern hinaus 
zum deutſchen Heldenfriedhof. Ernſt und mahnend liegt er da 
vor uns, in einer ſtillen und großen Würde, die uns zutiefſt 
packt. Ein ſchlichtes, ſchwarzes Kreuz reiht ſich ans andere. 
Namen, Namen und immer wieder „Ein unbekannter, deutſcher 
Soldat“. 

Und weiter wandern wir zu den anderen Friedhöfen, die rings 
um Poelkapelle liegen, und dann zum großen Friedhof der 
Zehntauſend bei Langemarck. Hier liegen die jungen 
Deutſchen, die uns in ihrem Kämpfen und Sterben Vorbild 
bleiben werden. a 


Am Abend ſtanden wir in Ypern vor der Meenenport. 
Allabendlich wird an dieſem Denkmal, das England den bei 


einem Angriff gefallenen 58 000 Soldaten und Offizieren feiner 


Regimenter, deren ſterbliche Ueberreſte man nicht mehr wieder⸗ 
fand, ſetzte, die letzte Poſt geblaſen. Ein junger und ein alter 
Mann grüßen damit die Toten. 


Wie an jedem Abend, ſo verſammelt ſich auch wieder ein 
kleiner Kreis, Engländer, Flamen, Franzoſen und wir 
Deutſche. Eine weihevolle Stille brach an. Wir grüßten die 
Toten des großen Krieges mit unſerem Deutſchen Gruß, 
während der Hornruf durch die weite Halle klang. 


Ein kleiner Gang durch die abendliche Stadt zeigte uns die 
wenigen Trümmerreſte, die vom alten Ypern noch übrig: 
geblieben ſind. Alles iſt neu aufgebaut, aber in der gleichen 
Form, in der es vorher geſtanden hat. | 


Am anderen Morgen fuhren wir mit einem Deutſchen, der 
während des Krieges als Artillerieoffizier lange in den 
Stellungen vor dem Kemmelberg gelegen hat, zum Trichterfeld 


von Wijtſchaete. Er zeigte uns den Verlauf der Schützen⸗ 


gräben, wies uns die Richtung der erſten, zweiten und dritten 
deutſchen Linie und erklärte uns die Lage vor der ent⸗ 
ſcheidenden Schlacht, die von den Engländern durch Unter: 
minieren der deutſchen Linie vorbereitet wurde. 


Wir ſtanden faſſungslos vor den ungeheuren Trichtern, die bei 
der Exploſion entſtanden ſind. Am Abend vorher konnten wir 
es einfach nicht faſſen, daß 58 000 Menſchen dabei ums Leben 
kamen. Nun begreifen wir es. Wohl noch 25 Meter tief unter 
der Waſſeroberfläche iſt der große Trichter, vor dem wir nun 


ſtehen. Wir verſtehen die ungeheure Wirkung, die dieſe 


gewaltige Sprengung auf die Truppe ausüben mußte. 


Nun arbeitet drüben der Bauer auf ſeinem Feld, hat den 
Acker gepflügt, der ſicher noch viele Tote gnädig zugedeckt hat. 
Friedliche Stille liegt über dem Kemmelberg, der einmal mit 
feinen befeſtigten, engliſchen Stellungen Schrecken und Grauen 
verbreitete. 

Unſere Fahrt iſt zu Ende. Auf einem kleinen Waldfriedhof 
ſtehen wir vor dem Kreuz und verſuchen, das Erleben der 
letzten Tage in eine Feierſtunde zu faſſen. Ein paar Blumen 
ſollen einige Tage lang unſeren Dank bezeugen, unſer Ver⸗ 
ſprechen, das Vermächtnis der Toten zu wahren und zu hüten, 
Sie werden uns immer Vorbild ſein, in ihrem Geiſt die 
Pflichten zu erfüllen, die uns als Jugend des Führers 
geſtellt ſind. Annelieſe Bockemühl. 


diene deinem Werk 


Wir müſſen dahin kommen, daß unſer Leben leuchtet! Der 
dieſe Worte ſprach, gab ihnen zugleich ihre Erfüllung mit. Es 
war Gorch Fock, der junge Held aus der Skagerrakſchlacht. Er 
ſtarb den Tod für's Vaterland. Nun wölbt ſich über ihm der 
Lichtbogen, der aufgegangen iſt über allen Toten des großen 
Krieges, der durch die Zeiten hinleuchtet über allen, die als 
Opfer fielen, über allen, die für eine heilige Sache ſtarben. 
Wenn Schickſalsſtunden über Völker kommen, dann rufen ſie zu 
letzten Entſcheidungen auf. In einem Augenblick treten als⸗ 
dann Leben und Sterben heraus aus ihrer ſtillen Kammer, 
in der ſie zu anderen Zeiten wohnen. Mann für Mann und 
Frau für Frau werden aus ihrem Einzelleben herausgelöſt 
und auf den großen Kampfplatz gerufen. Dort müſſen ſie ſich 


1 


ausweiſen. Wert und Unwert, Tugend und Laſter werden 
plötzlich offenbar auf dieſem Feld. Das iſt das Geſetz 
des großen Lebens. 

Welches aber iſt dein Gejeg? Das Geſetz deines kleinen 
Lebens? Kann auch über deinem Leben, über dir das Licht 
des Heldiſchen aufgehen? Auch wenn du im engen Raum, 
kaum von vielen geſehen, dein Werk wirken mußt? 


Sieh dir einmal die ſtille Kerze an, die dir am Abend 
leuchtet! Langſam und unmerklich brennt und verbrennt ſie 
ſich ſelber. Sieh dir die Lampe an, die dir dient bei der 
Nacht! Unmerklich trinkt ſie das Ol hinweg, damit die Flamme 
brenne und Licht ſpende. Wiſſe, daß auch das Glühlicht 
unſerer Zeit nicht aus ſich ſelber brennt, daß es ſich aus einem 
fernen Kraftbrunnen ſpeiſt, daß es wie jede Flamme zehrt 
und verzehrt, um Licht zu geben. Ja, auch die großen Geſtirne 
am Firmament noch müſſen ſich ſelber verzehren, um alle 
geſchaffene Welt zu erleuchten. 

Das muß dir Zeichen und Sinnbild ſein. Alles echte Licht ſteigt 
aus dem Opfer herauf. Nur das falſche Licht leiht ſich ſeinen 
Schein. Das Unechte begnügt ſich mit dem Widerſchein fremden 
Lebens und fremder Größe. Solcher Schein aber erliſcht bald. 
Was ihm folgt, iſt Schande. 

Du aber ſollſt echten Glanz in dein Leben 
bringen. Das iſt Glanz von innen her, Glanz 
aus deiner Arbeit heraus, aus deinem Volk 
heraus! 

Sieh einmal deinen Vater an! Die Arbeit ſeiner Hände gibt 
dir Brot. Sie ſchafft dir Wachstum und baut dir den Weg 
ins Leben, in dein Leben! 

Sieh dir die Millionen arbeitender Menſchen an, einerlei, ob 
ſie ihr Werk mit der Hand verrichten oder ob ſie im Reich 
des Geiſtes dienen! Was ſie in Treue leiſten für das Volk, 
für unſer Volk, das trägt den Glanz in ſich und hat ſeinen 
Segen für alle Zeit. Neues Leben erblüht aus ihm. 


Sieh vor allem deine Mutter an! Sie ſchenkt dir nicht nur die 
Kraft ihrer Hände, fie hat dir deinen eigenen Körper geſchenkt. 
Sie gab von ihrer Kraft, aus ihrem Blut. 

Du lebſt aus ihrem Leben, du und deine Geſchwiſter. Dich 


umgibt deine Mutter mit ihrer Liebe, mit ihrer ſteten Sorge. 


Dabei wird ſie müde und alt. Sie welkt und verwelkt vor 
deinen Augen. Anſcheinbar wird ſie, indem du in dein Leben 
hineinſchreiteſt. Aber wenn du einmal ſtille hältſt und dich 
umſchauſt, woher du gekommen biſt, und wenn du mit deinem 
Blick einmal zurückkehrſt zu deinem Urſprung — ſiehe, dann 
fällt dein Auge auf dieſen einen Menſchen, die Mutter. 


Ihr Haar iſt nun ſchlohweiß geworden, ihre Glieder ſind zer⸗ 
ſchrumpft, der Rücken iſt gekrümmt, die Augen ſind matt. 
Vielleicht verſtehen ſie nicht einmal mehr den gegenwärtigen 
Tag, der fo anders iſt, als ihr eigener einmal geweſen. Viel⸗ 
leicht reichen ihre Augen kaum noch bis zu dir, bis zu deinem 
Platz, auf dem du ſtehſt, und du meinſt, nun ſei keine Gemein⸗ 
ſchaft mehr und keine Gemeinſamkeit zwiſchen ihr und dir. 
Du brauchſt aber nur auf den Herzſchlag zu horchen. Dann 
wirſt du die Gemeinſamkeit ſpüren, dann wirſt du plötzlich 
ſehender, als du bis jetzt geweſen. Du begreifſt, daß hier ein 
Leben hingegangen, hingeopfert worden iſt, ſtill, ungerühmt, 
und doch ruhmvoll, denn das Leben von Geſchlechtern blüht 
aus ihm auf. 

Daran denk, wenn du zurückſchauſt zu deinem Anfang, und laß 
dich anrühren von der Ehrfurcht, der heiligen Ehrfurcht, 
vor dem großen Geheimnis eines vollendeten Lebens, eines 
Lebens, über dem der Schein des Ewigen aufgegangen iſt. 


Siehe, du ſelbſt biſt jung. Im Anfang ſtehſt du noch. Aber 
auch dein Licht iſt ſchon angezündet. Leiſe und heimlich brennt 
es ſchon, es iſt noch gering, denn kaum konnteſt du ſchon ſelber 
Ol hintragen zur Flamme. Wenig haft du noch tun können 
im Dienſt des Lebens, aber doch Haft du begonnen. Mit 
deinem kleinen Tagwerk haſt du begonnen. 
zent daran, daß dein kleines Licht wählt, daß es zur Flamme 
wird, laß es leuchten! Löſche es nicht aus durch Verſäumnis, 
durch Untreue, durch Eitelkeit und Selbſtſucht, damit du ſelber 
nicht ausgelöſcht wirſt aus dem Buche des Lebens! Diene 
deinem Werk, wo es auch jet! Dann wirſt auch 
du dahin kommen, daß dein Leben leuchtet! 
Joſeſa Berens⸗Totenohl. 
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Die dichteein erzählte ausihremLeben ! 


Grau und regenverhangen war der Tag, als ich Lulu von 
Strauß und Torney in Weimar aufſuchte. Der Wind zerrte 
in raſchen Stößen das Herbſtlaub von den Bäumen der 
Straßen, trieb es hinein in die kleinen Vorgärten oben am 


Hange, unweit vom Rande der Stadt, wo Lulu Diederichs 


wohnt. 


Weit geht der Blick von hier oben aus über Weimar und das 
umliegende Land mit den langgeſtreckten Hängen, die leuchtend 
im Herbſtlaub ſtehen; voller Freude weiſt Lulu von Strauß 
und Torney darauf hin. „An klaren Tagen ſieht man von 
hier aus die Leuchtenburg“, ſagt ſie und deutet nach links 
e wo dicht und unbeweglich dunkle Regenwolken 
ſtehen i 


In ihrem ſchlichten, ſtillen Arbeitszimmer ſitzen wir dann bei 
einer Taſſe Tee. Hohe, langgeſtreckte Bücherreihen würden dem 
Raum etwas Ernſtes, faſt Strenges geben, wenn nicht Bilder 
in warmen Farben und vor allem ein gemütlicher Schaukel⸗ 
ſtuhl eine ruhige Behaglichkeit ſchafften. Am Fenſter ſteht der 
breite Schreibtiſch, ſo daß der Blick ungehindert hinausgehen 
kann in die Weite des Landes und des Himmels 


Von den Tagen, die uns unlängſt in Weſtfalen zuſammen⸗ 
führten, beginnt Lulu von Strauß und Torney zu ſprechen. Sie 
brachte viel Freude und reiches Erleben, dieſe Fahrt mit 
geiſtig ſchaffenden Menſchen aus allen Teilen Deutſchlands, 
die hier auf Einladung des Gauleiters zu den Gedenktagen 


der großen beutſchen Dichterin Annette von Droſte⸗Hülshoff 


zuſammengekommen waren. Nur eines umſchattete dieſe Zeit 
im ſchönen Weſtfalen; die Ungewißheit um das Schickſal 
Sudetenlands. 


Davon ſpricht Lulu von Strauß und Torney, und wir denken 
zurück an dieſe Tage, die ihr inmitten von Gleichgeſinnten 
lo viele Ehrungen zu ihrem 65. Geburtstag zuteil werden 
ließen. Herzlich und voll perſönlicher Wärme war der Dank, 
den Reichsſtatthalter und Gauleiter Dr. Meyer ihr für ihr 
reiches Schaffen ausſprach in dem alten Bückeburger Schloß. 


Bückeburg! Und damit iſt Lulu von Strauß und Torney 
unmittelbar im Erzählen: „Jene Zeit vor dem Kriege, jene 
Jahre in Bückeburg, möchte ich einmal aufzeichnen. Das iſt 
ſeit langem mein Wunſch .“ 


Damals in Bückeburg, der ſchaumburg⸗lippiſchen Reſidenz, ihrer 


Geburtsſtadt, begann fte zu ſchreiben, — zunächſt für ſich allein; 


dann aber gab ſie einige Arbeiten weiter an Zeitungen, die 


fie — wie fie lächelnd berichtet — zu ihrer Verwunderung 


dann auch druckten ... Bald hatte fie ſich etwas geſpart, und 
nun konnte ſie den Winter über nach Berlin gehen. Unter 
Obhut eines Freundes ihres Vaters, eines Herrn von Dind- 
lage, der Militärgeſchichten ſchrieb, wurde ſie in die Geſell⸗ 
ſchaft eingeführt. | 

Aber fie war nicht ſehr glücklich dabei, wie fie mit ftillem 
Humor zugibt. Auch die geiſtigen Kreiſe jener Zeit, die ſchon 
ſtark von Juden beſtimmt wurden, ſagten ihr nicht zu. 

So kehrte ſie in ihr altes, liebes Bückeburg zurück und arbeitete 
ſtill für ſich weiter. „Ein Einzelgänger war ich“, ſo ſagt 
Lulu von Strauß und Torney, „aber nur wer einſam iſt, 
kann ſchaffen und geſtalten.“ Es war in jener Zeit, als Her⸗ 
mann Löns an Eugen Diederichs, ihren ſpäteren Mann — 
den fie damals noch nicht kannte —, ſchrieb, daß er hier in 
Bückeburg nur hin und wieder mit Fräulein von Strauß zu⸗ 
ſammenkäme. Sie ſchriebe auch und werde deshalb ſo wie er 
ſelbſt als etwas wunderlich angeſehen . - 


„Ein brennender Wiſſenshunger erfüllte mir die erſte Jugend“, 
ſo bekennt Lulu von Strauß und Torney, „ein Lerntrieb ohne 
jedes Syſtem. Die heutige junge Generation, der aller Wiſſens⸗ 
ſtoff, alles Material zum geiſtigen Wachſen fertig und reichlich 
zugeführt wird, kann es ſich kaum vorſtellen, wie abſeits von 
allem geiſtigen Leben ein junger ſuchender Menſch, und ganz 
beſonders ein Mädchen, damals in den achtziger Jahren, in 
der kleinen ſelbſtzufriedenen, weltabgelegenen Stadt aufwuchs. 


Mit fünfzehn Jahren hatte man den beſcheidenen Wiſſensſtoff 
der höheren Töchterſchule abſolviert, und damit war Schluß. 
Irgendwelche Möglichkeiten des Sichfortbildens oder berufliche 
Pläne gab es nicht; wollte man weiter, ſo hieß es, 
ſich ſelbſt den Weg zu den geiſtigen Stellen 
ſuchen.“ 

Und weiter erzählt Lulu von Strauß und Torney, läßt uns 
einen Blick tun in ihre Erinnerungen an die See, die ſo un⸗ 
mittelbar ihr Schaffen beſtimmt hat in all den langen Jahren 
ihres reichen Lebens. 

„Drei Heimaten hat der Menſch, ſo ſcheint es mir“, ſagt Lulu 
von Strauß und Torney, „eine, wo man geboren iſt; eine 
zweite, wohin die Lebensaufgabe einen ſtellt. Die dritte aber 
hat man im Blute. Man entdeckt ſie eines Tages, wenn man 
dahin kommt. So ging es mir mit der See.“ 


Ihre Mutter ſtammt von einem der alten Höfe im Olden⸗ 
burgiſchen, unweit von Jever in der weiten Marſch. Davon 
ſpricht ſie und von den tiefen Eindrücken, die das Land und 
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feine Geſchichte ihr gemacht haben ... Mit einem vergnügten 
Lächeln erzählt ſie, wie ſie damals als junges Mädchen im 
Jeverſchen Schloß ſtand, erfüllt von der Geſchichte und den 
Sagen, die ſich an dieſe Räume knüpfen. Da lernte ſie plötz⸗ 
lich die andere Seite der Menſchen dieſes Landes kennen, als 
ihr Onkel in all ihr Sinnen und Trachten hinein den Kaſtellan 


in ſeinem breiten Oldenburger Tonfall fragte: „Jä, aber 


kommen denn da nun nicht die Motten rein ..“ 


So führte uns Lulu von Strauß an jenem Nachmittag mit 
einem feinen, beſinnlichen Humor durch viele Jahrzehnte und 
kennzeichnete wieder und wieder mit einem ſtillen Lachen die 
Menſchen, die die Dinge ſehr wohl von verſchiedenen Seiten 
zu erleben willen... 

Und dann ſprach ſie in knappen Zügen vom Krieg und von 
den folgenden Jahren deutſcher Not... „Der National⸗ 
ſozialismus iſt die Antwort auf die Machenſchaften der anderen 
Staaten. Das ſollten dieſe Staaten erkennen, um daraus zu 
lernen; ſtatt deſſen aber hetzen ſie weiter! Der National⸗ 
ſozialismus war die einzige Möglichkeit, um 
das zerriſſene Volk wieder zuſammenzuführen 
und das Wunder von heute zu erreichen.“ 


Mit lebhafter Anteilnahme verfolgt Lulu von Strauß und 
Torney das Werden und Schaffen auf allen Gebieten des 
deutſchen Lebens. Sie ſpricht von den neuen Bauten, von den 
Straßen des Führers, die Zeugnis ablegen von der Größe 
unſerer Zeit... „Wie glücklich müſſen die jungen 
Menſchen ſein, die heute mittendrin ſtehen und 
ſchaffen dürfen“, ſo ſagt ſie; und an dieſe Worte muß ich 
denken, als ich am ſpäten Nachmittag die regennaſſen Straßen 
wieder hinuntergehe, dem Bahnhof zu \ 


Ich hatte ihr an dieſem Nachmittag nicht viel jagen können 
von all dem, was uns ſeit Jahren mit ihr verbindet. Solche 
Worte hätten leer und nüchtern geklungen in all das reiche 
Erleben hinein, das in ihren Erzählungen wach wurde... 


Oder hätte ich doch ſagen ſollen, Lulu von Strauß und Torney, 
wie ſehr du uns jungen Menſchen geholfen Halt in jenen 
Jahren, als die große Wirrnis über Deutſchland lag? Damals, 
als man uns in der Schule die Machwerke eines Werfel und 
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Zweig als deutſche Dichtkunſt weiſen wollte, ſpürten wir aus 
deinen klaren, ſtarken und bis ins tiefſte hinein ſauberen 
Werken, was wahrhaft deutſche Art iſt. s 


Du haſt uns in jenen Jahren gezeigt, welche 
Kräfte der Menſch in ſich trägt und weiter⸗ 
geben kann, der um die Bindungen weiß, die 
Volk und Heimat fordern. Hilde Munske. 


Reif ſteht die Saat 


So heißt die Geſamtausgabe der Balladen und 
Gedichte Lulu von Strauß und Torneys. Sie vereint ihr 
beſtes dichteriſches Schaffen. Schlicht, klar und ſtark iſt Sprache 
und Form dieſer Dichtung, in der Geſtalten deutſcher Geſchichte 
und deutſcher Sagen neues Leben gewannen. 


Bald volksliedhaft, bald ſchwer und wuchtig in knappen, 
dunklen Umriſſen iſt dieſe Dichtung geſtaltet. Von innerem 
Leben erfüllt iſt die Ballade „Die Nonne“, aus frieſiſcher Welt 
erwachſen „Hertje von Horsbüll“; in ihr iſt das Schicksal einer 
Mutter in eine ſtrenge und herbe Form gezwungen: 

„Sie ſagen die Deiche feſte unſchuldigen Blutes Macht, 

mein Knabe ſpielte im Kooge, er kam nicht heim zur Nacht! 
Sie ſagen, es ſind die Möwen, die Möwen ſchreien im Wind, 
ich aber weiß, da unten weint Hertje von Horsbülls Kind!“ 
Auf der Krone des neuen Deiches ſtehend, wird Hertje von 
Horsbüll die ſchreckliche Ahnung zur Gewißheit; und ſie blickt 
auf das neue Werden ringsum, auf das neu eingedeichte Land, 
das zum erſtenmal Saat in ſich aufgenommen hat, und ſie 
ſpricht den Fluch über dieſes Land und über den neuen Deich, 
um deſſentwillen ihr Junge ſterben mußte; denn nach altem 
frieſiſchen Glauben ſollte nur der Deich der ſalzen See Trotz 
bieten, wenn ein junges Leben in ihm eingeſchloſſen wurde 


Neben dieſen Balladen ſtehen ſtille beſinnliche Gedichte; aber 
auch aus ihnen ſpricht ein reiches Erleben. So umfaßt dieſe 
Ausgabe „Reif ſteht die Saat“ — erſchienen im Eugen 
Diederichs Verlag; 254 Seiten, gebunden 5,80 RM. — 
nicht nur das beſte Schaffen Lulu von Strauß und Torneys, 
ſondern zugleich weſentliche und wahrhaft deutſche Dichtung. 
„Erde der Väter“ nennt ſich der ſchmale Band, der in der 
Deutſchen Reihe des Eugen⸗Diederichs⸗Verlages heraus: 
gebracht wurde. Er bringt eine Auswahl der in „Reif ſteht 
die Saat“ erſchienenen Balladen und Gedichte. 


Auf einen weiteren Band dieſer Reihe ſei hingewieſen: „Ein: 
ſamkeit und Helle.“ Er faßt das Leben der Annette 
von Droſte⸗Hülshoff in Briefen zuſammen; in feinſinniger und 
tiefer Weiſe führt Lulu von Strauß und Torney uns in ihrer 
Einleitung hin zu dieſer großen deutſchen Dichterin, die wie 
ſie im weſtfäliſchen Raum beheimatet iſt. 


Erzählungen aus dieſem niederſächſiſch⸗weſtfäliſchen Raum ge⸗ 
hören ebenfalls in die Deutſche Reihe, ſo die auf einer Volks⸗ 
überlieferung beruhende Geſchichte „Der Hof am Brink“ 
und die Erzählung „Das Kind am Fenſter“. 

In einer noch ſtärkeren und eindringlicheren Art hat Lulu 
von Strauß und Torney den niederſächſiſchen Erbhofroman 
„Der Judashof“ — Verlag Eugen Diederichs; 394 Seiten, 
geb. 5,25 RM. — ſowie den Roman aus der Wiedertäufer⸗ 
zeit „Der Jüngſte Tag“ — Verlag Eugen Diederichs, 
360 Seiten, 5,25 RM. — geſtaltet. 

Von dieſem dichteriſchen Schaffen, dem noch eine Reihe weiterer 
Bücher zugehört, ſagte Ina Seidel einmal: „Es iſt eine 
ſo tiefe Redlichkeit im Werk und Weſen von Lulu von Strauß 
und Torney. Menſch und Erde ſtehen ſich wahrhaftig wie am 
erſten Tag gegenüber, und zwiſchen ihnen vermittelnd waltet 
die heilige Arbeit der Hände, ſteht die durch dieſe Arbeit ge⸗ 
formte Welt: Haus und Hof und Gerät, Garten und Acker 
und Hürde, ebenſo Menſchenwerk als Gabe des Bodens, gleich 
der Feldfrucht und gleich der Herde, die auch auf den Aus⸗ 
tauſch der Kräfte zwiſchen dem Bauern und ſeinem Land an⸗ 
gewieſen ſind, um zu gedeihen, 

Eine Frömmigkeit ohne Worte: Ehrfurcht vor dem Leben 
beſtimmt dieſe Vorſtellung, eine entſchloſſene wache Kraft ſteht 
hinter ihr, die mit unaufhaltſamer Wucht zupackt, die Handlung 
unerbittlich vorwärtstreibt und nicht vor dem Ausbruch letzter 
Abgründe der menſchlichen Natur gurüdichredt.“ 
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Die Wechfehauen des Bom. | 


Im Zuſammenhang mit der Reichswerbeaktion für das BDM.- 
Werk „Glaube und Schönheit“, die in allen Teilen des 
Reiches durch feſtliche Veranſtaltungen eingeleitet wurde, er⸗ 
öffneten zahlreiche Obergaue größere Werk⸗ und Arbeitsſchauen. 


Überall gab die reichhaltige Auswahl der Arbeiten den vielen 
intereſſierten Gäſten aus der politiſchen Führung, der Eltern⸗ 
und Erzieherſchaft ſowie den Mädeln ſelbſt einen ausgezeich⸗ 
neten Einblick in die geſchmackliche Erziehung, die der BDM. 
bereits ſeit langem anſtrebt und der im BDM.⸗Werk jetzt noch 
größere Bedeutung zugemeſſen wird. 


Spielzeug für das WH W., helle Holztiere, bunt bemalte 
Schachteln mit luſtigen Holzfiguren angefüllt, Webarbeiten, 
ſchöne Stickereien an Kleidern und Bluſen reihten ſich an⸗ 
einander. Sie zeigten deutlich die Entwicklung dieſer ge⸗ 
ſchmacksbildenden Erziehung, die von den einfachſten WS W.⸗ 
Arbeiten des zehnjährigen Jungmädels zu den eigen⸗ 
geſtaltenden, oft kunſtvollen Handfertigkeiten des älteren 
Mädels im BDM. ⸗Werk geht. 


Klare, knappe Ausſchnitte aus der Heim⸗ und Wohnkultur 
faßten die vielen Anregungen zuſammen, die das Mädel von 
heute durch den BDM. erhält. Wie überall trat auch hier 
klar hervor, daß nicht die Höhe des Gehaltes, nicht das Geld 
das Maß an Schönheit und Wohnlichkeit beſtimmen. Mit einem 
feinen, fiheren Stilempfinden geht das Mädel von heute 
daran, ſich mit wenigen Mitteln die Umgebung zu ſchaffen, die 
ihm als einem jungen, natürlichen Menſchen zukommt, in dem 
der Sinn für Lebenskultur und Zweckmäßigkeit geweckt 
worden iſt. 


Anſchauungsmaterial aus Sport und Gymnaſtik, aus der 
Muſik⸗ und Polkstumsarbeit ergänzten die Leiſtungsſchauen. 
Sie waren jeweils beſtimmt von den verſchiedenen Land⸗ 
ſchaften, von den Gegebenheiten der einzelnen Obergaue; aber 
gleich, ob im Weiten, Norden oder Süden des Reiches führten 
fie Beweis für die lebensbejahende, praktiſche Entwicklung der 
nationalſozialiſtiſchen Mäbdelarbeit. Margot Jordan. 


Wie in allen anderen Obergauen wurde auch die Werkschau 
des Berliner BDM,, die Aufschluß gab Über das kulturelle 
Möädelschaffen der Reichshauptstadt, von vielen Tausenden 
aufgesucht. Wir zeigen im Bilde einige Ausschnitte daraus 
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Leuchtend rot flammte der Himmel im letzten Abglanz der 
ſinkenden Sonne. Fließendes Feuer lag über der Stadt tief 
zu meinen Füßen, und die Meeresbucht gleißte im Purpur. 
Im rotgoldenen Abendlicht lagen die Spitzen der Berge in der 
Bucht verſtreuter Inſeln. In ihre Hänge niſteten ſich langſam 
die tiefen Schatten beginnender Dämmerung ein. Das 
glitzernde Licht auf dem Waſſer und den Bergkuppen wurde 
allmählich matt. 


Drüben an der Küſte von China färbte ſich das Land tinten⸗ 
blau, und langſam verſchwand die Horizontlinie. Dort irgend⸗ 
wo mußte Kanton liegen, die alte Chineſenſtadt. Ich wollte 
fte deſuchen. Aber der Konſul hatte mich gebeten, es nicht zu 
tun, denn täglich krachten Bomben auf Häuſer und Menſchen 
herab. Hier oben fühlte ich den Odem göttlichen Friedens, 
dort war Krieg. 


In jener Richtung, wo eben die erſten Sterne des füdlichen 
Kreuzes fi zeigten, liegt unſere Kolonie Neuguinea. Von 
dort kam ich her. Neuerdings wollte die Empörung in mir 
darüber aufſteigen, daß man uns dieſes Land, deſſen Rohſtoffe 
wir jo bitter nötig hätten, raubte und es einem Volke gab, 
das nichts damit anzufangen weiß und es verkommen läßt. 


Stadt, Land und Meer verſchwammen im Dunkel der Nacht. 
Ich fuhr hinab mit der Drahtſeilbahn, hinein in das künſt⸗ 
liche Licht, das wie mattglänzende Perlen an eine Schnur 
gereiht erſchien ... Einer der ſchönſten Hafenplätze der Erde 
iſt Hongkong und märchenhaft der Sonnenuntergang über 
ihm, vom Peak geſehen. — Auf meinem Zimmer, in dem von 
deutſchen Schweſtern geleiteten Blindenheim, erwartete mich 
die briefliche Einladung von Miſſis King, Gattin des Polizei⸗ 
präſidenten und „Colony Commissionar der Girl Guides“ zu 
einem Beſuch ihres Hauptquartiers „Sandilands⸗Hut“. 


„Sandlandshütte“ iſt ein ſchöner Steinbau, mit einer großen 


Von Senta Dinglreitee 


Halle für Sport und Spiel, einer hübſchen Terraſſe, Küche und 
allen notwendigen Nebenräumen ... Miſſis King hieß mich 
dort freundlich willkommen und machte mich mit Ziel und 
Zweck der Girl Guides bekannt. Sie ſind ähnlich allen ver⸗ 
wandten Bewegungen über dem Erdball. 


Das Hauptaugenmerk wird auf Charakterbildung, körperliche 
Ertüchtigung durch Spiel und Sport, Erziehung zu guten 
Staatsbürgern, zur ſozialen Einſtellung, internationaler 
Freundſchaft und nicht zuletzt auf die Vorbereitung zur künf⸗ 
tigen Ehe und Mutterſchaft gelegt. 


Ein Girl Guide ſchwört bei ſeiner Aufnahme in die Ver⸗ 
einigung mit erhobener Hand: „Ich verſpreche zu meiner Ehre, 
daß ich mein Beſtes tun will, um: 1. meine Pflicht Gott und 
dem König gegenüber zu erfüllen; 2. anderen Menſchen zu 
helfen; 3. die Geſetze der Guides zu achten. 


Die zehn Geſetze der Guides ſind im weſentlichen ſchon in 
ihren Zielen enthalten. Sie umreißen in genau geformten 
Sätzen die Pflicht zur Treue, Loyalität dem Staat gegenüber, 
Hilfeleiſtung dem Nächſten uſw. 


Die Colony Hongkong umfaßt einige engliſche, internationale 
und chineſiſche „Kompanien“. 


Am nächſten Tag durfte ich an der Zuſammenkunft einer 
chineſiſchen Kompanie in Sandilandshut teilnehmen. Der 
„Kapitän“ dieſer Abteilung ſtellte ſich mit als Dänin vor, 
die längere Zeit in Deutſchland lebte, jedoch die deutſche Sprache 
wieder vergeſſen hat. So war ich auf Engliſch angewieſen. 


Miſſis Creſſey gab ſich wirkliche Mühe, mir fo weit, als die be: 
grenzte Zeit es erlaubte, einen Blick in die Arbeit der Girl 
Guides zu geben. Erſt wurde eine Probe der Neueingetretenen 
für die in wenigen Tagen ſtattfindende Eidesleiſtung vor⸗ 
genommen. Die Befehlsform ſowie Gruß (Salut) dem Vor⸗ 
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geſetzten, der Flagge und der Kompanie gegenüber iſt militäriſch, 
ſowie auch die Gruppenbezeichnungen und die Chargen haben 
militäriſche Namen. Die Führerinnenabzeichen ſind Sterne und 
Streifen. ö \ 


Einige hübſche Tänze, ein wehmütiger, chineſiſcher Geſang und 
ſchließlich die Melodie zu unſerm Lied: „Guten Abend, gute 
Nacht“, jedoch mit fremdem Text, endeten die Stunde und be⸗ 
deuteten beſonders für mich einen ergreifenden Abſchluß. 


Eine noch größere Freude bereitete mir eine weitere anweſende 
Führerin, die eben von einer Reiſe durch Deutſchland 
nach Hongkong zurückgekehrt war. Ich konnte es nicht 
unterlaſſen, ſie zu fragen, ob ſie wirklich den Eindruck hatte, als 
ob alle Deutſchen geknechtet wären und Hunger zu leiden hätten. 
Sie bekannte freimütig: ‚Nein! Die Menſchen ſehen 
glücklich und zufrieden aus, und der Ausdruck der 
Zufriedenheit läßt ſich ſelbſt durch Befehl nicht 
einfach in die Geſichter zaubern.“ 


Am dritten Tag leiſtete ich der Einladung einer internationalen 
und chineſiſchen Kompanie zum Bad und Picknick in Repulſe⸗Bay 
Folge. Die Zuſammenkunft war auf 2.30 Uhr am Black Pier 
feſtgeſetzt. . 

Ich ſtand als erſte am Steg des herrlichen Hafens, von dem aus 
ſich die Stadt ein Stück am hochſtrebenden Peak hinaufbaut. Reiz⸗ 
voll iſt die Landſchaft und das Leben und Treiben um mich. Im 
Hafen huſchen die chineſiſchen Dſchunken mit ihren Rieſenſegeln 
hin und her, flitzen eilige Motorboote kreuz und quer, wechſeln 
gemächlich die plumpen Fährboote von hier zum Feſtland und 
zurück, liegen große Überſeedampfer aller Nationen an den Kais 
oder in der Bucht vor Anker. In einer Ecke ſtehen graue ſtählerne 
Ja Kann erinnern an die Wirrnis, die heute den Erdball er⸗ 

ittert. 


An der langgezogenen Uferſtraße reihen ſich die Europäerhäuſer 
aneinander. Straßenbahnen und Autos quieken und hupen auf 
weſtliche Art. Dazwiſchen aber huſchen lautlos die Rikſchas auf 
Gummireifen, durch barfüßige Läufer gezogen, und ſchwanken die 
chineſiſchen Bambusſänften. Internationales, buntes Leben iſt 
um mich. 


Geſchäftig eilen weiße und gelbe Menſchen durcheinander, in den 
verſchiedenartigſten Kleidern. Die Europäer im weißen Tropen⸗ 
anzug; der reiche Chineſe ebenſo oder in ſein langes, traditionelles 
Gewand gehüllt, in gemeſſenem Schritt. Die vornehme Chineſin, 
ſchlank und feingliedrig, in langem, bis zum Knie geſchlitzten 
Kleid, mit ſorgfältig geordnetem, ſchwarzem Haar, erſcheint 
überaus graziös. 

Zu dieſem farbenfrohen Gemiſch geſellt ſich noch der Kuli, in 
zerfetzter Kleidung oder nacktem Oberkörper, der feine ſchwere 
Laſt auf Bambusſtäben trägt und geſchickt durch den lebhaften 
Vetkehr hindurchjongliert. Um mich find chineſiſche Zeitungs⸗ 
verkäufer in der landesüblichen Tracht der ärmeren Leute, ob 
Mann oder Frau in ſchwarzer Hoſe und Jacke, und bieten euro⸗ 
päiſche oder chineſiſch gedruckte Zeitungen an. Kleine, gelbe Piep⸗ 
mätze ſind aufdringliche Bettler. 


Eine Rikſcha, die auf mich zuhielt, ſtörte mich in meinen Be⸗ 
trachtungen und Gedanken. Ihr entſtieg ein „Kapitän“ der Girl 


Guides im weißen Kleid mit Lederriemen und Kapitänshut. 


„Fräulein Dinglreiter?“ — „Ja!“ — „Miſſis Wyatt! Wir freuen 
uns ſehr, Sie als unſeren Gaſt begrüßen zu dürfen.“ 


„Ich danke für Ihre Liebenswürdigkeit. Es wird mir ein Ver⸗ 
gnügen ſein, dem deutſchen BDM. von dem Ausflug der Girl 
Guides zu erzählen.“ 


Die erſten Mädchen der chineſiſchen Kompanie kamen an. Ihre 
Uniform in ſtiliſierter Nattonaltracht aus weißen Jacken und 
Hoſen, mit farbigen Litzen wirkte überaus kleidſam, und die 
ſchlanken Figuren ſahen ſehr hübſch darin aus. Es iſt unbedingt 
ein Verdienſt der engliſchen Girl⸗Guides⸗Leitung, daß ſie die 
1 Aſtens nicht in die bedeutend plumpere europäiſche Form 
preßt. 

Der Kapitän der internationalen Kompanie, Miß Burslem, kam 
im Auto an und begrüßte mich gleichfalls herzlich. Die Girls 


Oben: Blick auf die Dschunken, Darunter: Senta Dinglreiter, die 
Mitarbeiterin des „Deutschen Mädels”, inmitten der Girl Guides, 
Unten: Auch die chinesische Jugend sammelt für soziale Zwecke. 


Weener. eee, 


dieſer Abteilung kamen über die Fähre von Kowloon, dem Feſt⸗ 
land Chinas. Unter ihnen waren Portugieſinnen, Spanierinnen 
und Schweizerinnen. 

Ein blondes Mädel mit blauen Augen wurde herbeigerufen. 
„Das iſt Renate, ein Schweizer Mädel; ſie ſpricht deutſch“, flüſterte 
mir Miſſis Wyatt zu. 

„Guten Tag, wie geht's?“ Ein kurzer, erſtaunter Blick traf mich, 
doch ſchnell gefaßt antwortete ſie in reinem Deutſch: „Danke, ſehr 
gut!“ Mit ſieben Jahren kam ſie bereits nach China und hat 
die ganze Mongolei mit ihren Eltern zuſammen durchquert. 


Ein erwartungsvolles, frohes Lachen und helles Stimmengewirr, 
wie das bei der Jugend aller Völker der Erde üblich iſt, erfüllte 
den Bus. Bald kletterte unſer Wagen an den Hängen des Peak 
empor, und der Rückblick auf die Stadt Hongkong und den Hafen 


wurde überwältigend. Die Szenerke wechſelte. 


Wir fuhren im Bogen um den Berg herum und genoſſen für 
Augenblicke die Ausſicht nach Aberdeen, dem großen 
Dſchunkenhafen. Hunderte von Segel⸗ und Hausbooten haben 
hier ihren Ruheplatz, in Wahrheit ihren ſicheren Hafen. Ganze 


Familien leben generationsweiſe in den ſchmalen Bootsräumen. 


Viele werden als Kinder dort geboren und ſterben darin, 


Tief unter uns tauchte Repulſe⸗Bay auf, der Lido Hong⸗ 
kongs, unſer Badeſtrand. Erſt paſſierten wir noch ein lang⸗ 
geſtrecktes, ſonderbares Gebäude, mit vielen Türmen und Erkern, 
ſtillos wie ein Miſchköter. Eine Unzahl von Gerüſten erzählte 
von der Weiterführung der phantaſtiſchen Geſchmackloſigkeit. Ein 
reicher Chineſe iſt der Bauherr, dem jemand weisſagte, er müſſe 
ſterben, ſobald er zu bauen aufhöre. 


Dann ging die Straße abwärts, bald knirſchten die Bremſen und 
wir ſtiegen aus. Der Blick über dieſe Bucht und ihre Inſeln 
iſt wiederum verſchieden von den früheren Ausblicken, doch nicht 
minder herrlich. 


Wir gingen hinab zu den vielen kleinen Strandhäuschen, die ſich 
Privatperſonen errichteten. Eins von ihnen hat ein Gönner den 
Girl Guides zur Benutzung überlaſſen. 


Wir alle freuten uns auf das kühle Bad und ſtürzten uns mit 
Begeiſterung in die ſchäumende Brandung — aber da war es 
nichts mit der Abkühlung. Das Waſſer war warm wie ein 
Wannenbad. Trotzdem tollte die Jugend, und die Bälle ſchwirrten 
luſtig hin und her. 


Anſchließend an das Bad fand das Picknick im Strandhäuschen 
mit Kuchen, Tee und Zitronenwaſſer ſtatt ... Zwei folgende 
Ball⸗ und Laufwettſpiele zwiſchen chineſiſcher und internationaler 
Kompanie endete in ausgeglichener Weiſe mit je einem Sieg 
beider Parteien ... Unter fröhlichem Geſang ging es im Bus 
zur Stadt zurück. 


Ich aber war froh und beglückt. Wiederum hatte ich den Beweis 
erhalten, daß die Jugend aller Länder ſich gern im Sport trifft 
und ſich achten lernt. In welch ſtarkem Maße hat die deutſche 
Jugend dieſen Weg der Verſtändigung aufgegriffen! Abordnungen 
der Jugendorganiſationen aller Staaten ſind laufend in Deutſch⸗ 
land zu Gaſt; und ſtändig fahren deutſche Jungen und Mädel 
über die Grenzen des Reiches, um die Jugend anderer Völker 
kennen und verſtehen zu lernen. 


Wenn auch heute noch die Welt erzittert unter dem Ränkeſpiel 
unaufrichtiget und verſtaubter Politik überlebter Syſteme, ſo darf 
man vielleicht doch hoffen, daß die kommende Generation, die 
ſchon in früher Zeit, vor allem durch den ſteten Einſatz der 
Hitler⸗Jugend, Fühlung mit den Menſchen anderer Nationen be⸗ 
kam und den Gegner im edlen Wettſtreit kennen und ſchätzen 
gelernt hat, auch in ſpäteren Jahren eine offenere, ehrlichere und 
verſtändigere Einſtellung zu anderen Völkern und ihren Nöten 
haben wird, als das heute in der großen Politik der Fall iſt. 


Ich möchte auf dieſem Wege der Leitung der Girl Guides Colony 
Hongkong, Miſſis King, die mir den Einblick in ihre Organi⸗ 
ſation und den Ausflug ermöglichte, ſowie den Kapitänen, die 
ſich ſo liebevoll meiner annahmen, herzlich danken und grüße 
gleichzeitig ſie und die Girl Guides mit kameradſchaftlichem Gruß. 


Oben: Senta Dinglreiter in einer Rikscha, dem landesüblichen 


Getährt, das Kulls ziehen. Darunter: Die Mädel der chinesischen 


und der internationalen Kompagnie bei Spiel und Sport. 
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In unermeßlicher Dankbarkeit und grenzenloser Liebe 
schlugen unsere Herzen dem Führer entgegen. Er hat es 
gefühlt und gesehen auf seinen ersten Fahrten durch un- 
sere Heimat. Es ist ein Dankgefühl, das sich nicht in Worte 
fassen läßt. Aber eines wollen wir geloben: Der Führer 
wird seine Sudetendeutschen der großen Tat, die er für 
uns vollbracht hat, würdig finden. _ Konrad Henlein 


Ein unerfeeulicher Beſuch 


Erlebt und aufgeschrieben im März 1938 


Es gab ein großes Verwundern und Staunen, als es hieß, 
daß unſer heuriges Oſterlager in Hohenſtadt ſein ſoll. „Warum 
denn gerade dort, wo doch Hohenſtadt fait ganz tſchechiſch 
iſt?“ — „Ja, gerade deshalb, weil die erſte deutſche Stadt jetzt 
nur noch eine ſo kleine Minderheit hat. Wir wollen jenen 
Brüdern und Schweſtern zeigen, daß wir ſie nicht vergeſſen, 
daß wir immer an ſie denken.“ Damit mußten ſich die Frager, 
dieſe bequemen und lauen, abfinden. Und wir anderen, wir 
freuten uns unbändig auf das Lager! 8 

Das Haus, das uns eine Woche lang beherbergen ſollte, lag 
im Zentrum der kleinen Stadt. Eine große Waſchküche diente 
als Tages raum, ein Zimmer im erſten Stock als Schlafraum. 


Gegen Abend bekamen wir Beſuch. Ein Mann, der ſich mit 
einer Marke als Regierungsvertreter auswies, wollte die 
Leiterin des Lagers ſprechen. Wie ein Lauffeuer ſprach es ſich 
herum: Geheimpolizei. 

Während Anni mit dem Fremden verhandelte, ſaßen wir 
begreiflicherweiſe wie auf Kohlen. Endlich erſchien ſie, und 
lachend erklärte ſie: „Alſo, daß ihr's wißt, wir ſind erholungs⸗ 
bedürftige Großſtadtmädel, die ſich während einer Woche hier 
erholen wollen. Das Wort Schulungslaget darf während 
dieſer acht Tage auf keinen Fall ausgeſprochen werden. Wir 
werden da viel an die friſche Luft gehen, werden ordentlich 
eſſen und im übrigen möglichſt wenig an die Oeffentlichkeit 
treten, um nicht die Ruhe und Ordnung der Bürger hier in 
der Stadt zu gefährden. Verſtanden?“ Mit großem Hallo 
nahmen wir dieſe Nachricht auf. 


Abends ſaßen wir im Halbrund in unſerer Waſchküche, in die 
wir Tiſche und Bänke geſtellt hatten. Große Sträuße friſchen 
Grüns ſtanden in den Krügen, und ſo machte die kalte, un⸗ 
freundliche Waſchküche einen halbwegs wohnlichen Eindruck. 
Unſer Heimabend ſtand unter dem Gedanken „Unſere größere 
Heimat!“ 

Leiſe ſangen wir, damit man uns draußen nicht hören konnte: 
„Deutſchland, heiliges Wort ...“ Vor uns lagen harmloſe 
Liederbücher, Anni hatte ihre Klampfe auf dem Schoß. Falls 
alſo unvorhergeſehener Beſuch kam —, wir vermuteten, daß ſich 
unſer Freund von der Staatspolizei wieder einfinden würde —, 
machten wir den denkbar harmloſeſten Eindruck. Aber niemand 
ließ ſich blicken. 


Um 111% Uhr etwa lagen wir — zum Teil wenigſtens — auf 
unſeren Strohſäcken. Der andere Teil ſtand ratlos vor unſeren 
Lagern, auf denen wir bereits wie die Heringe zuſammen⸗ 
geſchichtet lagen. Nach Meinung der meiſten hatte kein 
Zwirnfaden mehr Platz. Zum Schluß brachten wir es aber 
doch fertig, daß die reſtlichen fünf irgendwie und irgendwo auf 
den Strohfäcken Platz fanden, Wir waren heilfroh und hatten 
eben das Licht ausgeknipſt, als jemand an die Tür klopfte. 


„Nun wird's intereſſant“ werdet ihr ſagen. Ja, das wurde es 
auch. Unſer Freund, der Regierungsvertreter, war wieder da 
und mit ihm, ſcheinbar zur Verſtärkung gegen jo eine Bande 
von vierzig Mädeln, zwei Staatspoliziſten in Uniform. Anni 
hatte ſich blitzſchnell über ihr Trainingszeug ein Nachthemd 
gezogen, um möglichſt verſchlafen auszuſehen. Wir hörten, daß 
fie ſich draußen mit den dreien recht lebhaft unterhielt. 


Wenn wir jetzt auch darüber lachen, damals war uns gar nicht 
nach Lachen zumute. Unſere ſonſt jo tuhige Führerin kam ganz 


verſtört zu uns zurück. „Mädel, ſchnell, wer hat etwas Ver⸗ 
botenes mit? Bücher oder Zeitungen, das „Aufrecht Fähnlein“ 
und der „Zupfgeigenhanſl“ ſchnell alles herbringen!“ Wir 
ſchälten uns blitzſchnell aus unſeren Decken und kramten die 
Ruckſäcke um. 


Da kam eine Menge zutage. Meiſt waren es Zeitſchriften, die 


wir aus dem Reich mitgebracht hatten. Zwiſchendurch ſchimpfte 


Anni wie ein Rohrſpatz: „So eine Gemeinheit, mitten in der 
Nacht! Natürlich wollten ſie uns überraſchen! Was denkt ihr, 
die wollten ſofort reinkommen, wollten durchaus nicht ein⸗ 
ſehen, daß wir uns erſt anziehen müſſen!“ Sie ſprach ſo laut, 
daß die drei vor der Tür jedes Wort verſtehen mußten. 


Wir hatten inzwiſchen unſere Dirndl übergezogen, die ver⸗ 
botenen Bücher in einen Strohſack verſteckt und harrten der 
Dinge, die da kommen ſollten. Sie kamen zunächſt in Geſtalt 
unſeres wohlbeleibten Regierungsvertreters. Hinter ihm 
ſchoben ſich die beiden anderen zur Tür herein. Wir hockten 
auf unſeren Strohſäcken. Ich mußte über das verſtörte Geſicht 
von Grete faſt lachen. 


Nun verlas der Regierungsvertreter unſere Namen, fragte, ob 
jemand noch nicht gemeldet ſei, und verlangte von jeder 
einzelnen genaue Anſchrift, Beruf, Name der Eltern uſw. Wir 
wußten alle nicht, worauf das Ganze hinausſollte. 


Gretl war vor Aufregung ganz blaß. „Menſchenskind, was ſoll 
ich denn nur machen, ich habe doch reichsdeutſche Staats⸗ 
angehörigkeit.“ Ich wußte auch keinen Rat. „Du darfſt dich 
auf keinen Fall melden! Daß du Ausländerin biſt, dürfen die 
nicht herauskriegen.“ 


Jetzt eben war Traudl Schubert dran. Traudl war Lehrerin 
an einer ſtaatlichen Schule. „Sie ſeien Lehrerin an eine ſtaat⸗ 
lichen Schule? Wie ſeien ſie dazu gekommen an dieſer — 
dieſer“ (er ſuchte krampfhaft nach einem Wort) — verbotenen 
Geſellſchaft teilzunehmen?“ Wir konnten uns nicht helfen, wir 
mußten lachen. Da wurde er richtig böſe. 


„Da gibt's gor nix zu lachen. Wiſſen Sie, daß das Freilein 
kann verlieren ihre Poſten?“ Wir hörten auf zu lachen. 
Traudls Lippen wurden ganz ſchmal. Sie ſagte kein Wort. 


Was mußte in ihr doch vorgehen? Mit ihrem geringen Gehalt, 
das ſie als Hilfsſchullehrerin bekam, mußte ſie ihre Eltern und 
eine jüngere Schweſter erhalten. 


Der Geheime ging in ſeinem mitternächtlichen Verhör weiter. 
„Wer tut anführen die Mädchen?“ Anni meldete ſich. „Sie 
haben angegeben, daß die Mädchen da ſeien auf Erholung. 
Sieht doch hier kleines Kind, daß hier iſt keine — keine 
Sommerfriſche.“ Als Anni und auch wir ſchwiegen, wandte 
er ſich um und ſagte: „Sie werden morgen noch von mir hören.“ 


Nachdem die beiden andern ſämtliche Ruckſäcke durchwühlt 
hatten, ohne Erfolg natürlich, entſchloſſen ſie ſich endlich zum 
Gehen. Als ſich die Tür hinter den dreien ſchloß, brach ein 
förmlicher Sturm der Entrüſtung los: „So etwas, mitten in 
der Nacht! Was die nur wollen!“ Mit Gretl war es diesmal 
noch gut ausgegangen. Sie wurde gar nicht bemerkt. Wir 
ſaßen dann noch lange zuſammen, ſprachen über dieſes und 
jenes; es lag aber irgend etwas auf uns, was uns immer 
wieder verſtummen ließ. 


Der erſte Frühlichtſchimmer lag bereits über den Dächern ber 
Stadt, als wir uns endlich niederlegten. Ich war noch lange 
wach, ringsum ſchlief alles — oder nicht? Neben mit hörte 
ich einen Ton, der faſt wie unterdrücktes Schluchzen klang. 
Traudl Schubert? Das konnte doch nicht ſtimmen. Unſere 
Traude, die wir immer als ernſt und vetſchloſſen kannten. 
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Traude, die wir in ihrer ſtrengen Herbheit manchmal nicht 
recht verſtehen konnten. Aber wer ſollte es anders ſein? 


Nun hörte ich es deutlich, es war Traude. Ich kam mir plötz⸗ 
lich ſehr, ſehr klein vor, wollte ſo gerne helfen, wußte aber, 
daß Traude jedes Mitleid weit von ſich weiſen würde. Ich 
lag und hörte auf das leiſe, bittere Weinen. Müſſen wir denn 
immer nur zuſchauen? Auch wenn man unſeren Brüdern und 
Schweſtern ein Leid antut? 


Gleich dieſem Mädel hier leidet unſer ganzes Volk. Es iſt 
wehrlos unſer Volk. Es beſitzt nichts als die Waffe ſeines 
Idealismus und den feſten Glauben an ſein Recht. Wann 
aber wird uns dieſes Recht werden? Hunderttauſende fragen 
‚es. Die einen bangend und zweifelnd, die andern hoff⸗ 
nungsfroh und zuverſichtlich. 
Wir wollen zu den andern gehören, wenn es auch manchmal 
nicht gerade leicht iſt, aber wir wollen und dürfen uns nicht 
unterkriegen laſſen: „Über alle Dunkelheit wollen wir die 
Brücke ſchlagen und das Herz hinübertragen in die deutſche 
Ewigkeit.“ 
Das Weinen neben mir iſt ſtill geworden. 
ſchlafe auch ich ein. 

Eine ſudetendeutſche Jungmädelführerin. 


Aus ſchweren Tagen 


In der Stadt iſt es ziemlich ruhig. Die Schulen find geſperrt 
und auf den Straßen nichts wie Soldaten und Stapos mit 
aufgepflanzten Bajonetten. Kein Wunder, daß es da 
ruhig iſt 

Anfang September kam Karl, der Bezirksführer, mittags zu 
mir. Er brauche ein Mädel, das einen Jungen zur reichs⸗ 
deutſchen Bahn bringe. Er hat Einberufung und muß un⸗ 
bedingt über die Grenze; ſo ging ich mit. Wir kamen als 
Spaziergänger an allen Poſten vorbei. 


Unten verſteckte er ſich bei der Bahn und wollte dann auf den 
Laſtzug aufſpringen. Ich kannte ihn gar nicht; er war 
irgendwo aus der Sprachgrenze her. Hoffentlich klappt alles. 
Ich werde den Daumen halten. 


Einige Tage ſpäter ſah ich die Befeſtigungen an der Grenze 
hinter Tetſchen. Spaniſche Reiter, Stacheldraht und höhniſch 
grinſende Soldaten] Natürlich tſchechiſche! Es iſt merkwürdig, 
daß wir, wenn wir von Soldaten ſprechen, immer nur tſche⸗ 
chiſche meinen. Dieſe Uniform iſt eben ein Begriff, ebenſo bei 
den Poliziſten. Es find ja auch nur tſchechiſche bei uns. 


Die Menſchen find in den Dörfern verzweifelt, ſie räumen ſchon 
ihre Häuſel und erzählen, daß faſt jede Nacht an der Grenze 
Schießereien ſind. Mit Hunden und Kugeln jagen ſie die 
Flüchtlinge, wo ſie können. Überall ſind die Menſchen tapfer 
und helfen den Flüchtlingen nach beſten Kräften 


Alle warten Darauf, was 
Warten und er⸗ 


Gegen Morgen 


Und wieder einige Tage ſpäter 
wohl der Führer heute abend ſagen will. 
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Sudetendeutsche Jungmädel in Tanz- 
kleidern auf ihrem Pfingsttreffen 1937 


dulden, das iſt alles, was wir jetzt 
tun können. In der Stadt iſt alles 
erregt. Aeberall find Kundmachungen 
angeſchlagen: Alle Radiogeräte müſſen 
ſofort abgeliefert werden. 
Schon ſieht man, wie ſie die ſchweren 
Kiſten und Schachteln ſchleppen; es 
iſt das letzte, was ſie noch mit der 
Welt in Verbindung ließ, deutſche 
Zeitungen gab es ſeit langem nicht 
mehr. Aus Angſt, man könnte ihnen 
noch mehr antun, brachten ſie auch 
dieſes Opfer. x 
Unſeren alten Kaſten ſchleppten wir 
auch fort. Der neue wurde im Schlaf⸗ 
2 zimmer aufgeftellt, Was der Führer 
uns zu ſagen hatte, das wollen wir um jeden Preis wiſſen. 
Wir ſaßen um den Lautſprecher, wie ein verbotenes Heiligtum 
kam er uns vor. Mit der größten Spannung warteten wir 
auf die Worte des Führers. 


Sachte ging das Licht aus. Das hatte man uns nun auch noch 
angetan! Man wollte uns zur Verzweiflung treiben. Nun 
ſaßen wir um den Tiſch, in der Mitte eine Kerze, und ver⸗ 
ſuchten zu begreifen, was man mit uns tat. Wir ſollten 
ihn nicht hören, den Führer. 


Einer von uns mußte oben am Fenſter ſein; Flüchtlinge 
wollten kommen, die ſich in den Abendſtunden fortſchleichen 
wollten aus dem Verſteck in einer Fabrik, weil es unſicher 
geworden iſt. Ich lehne am Fenſter. Wie hell und klar heute 
die Sterne ſind, das einzige Licht in dieſer Nacht. Jedes Blatt, 
das auf die Erde fällt, jeden Windſtoß höre ich. Ein Schuß 
fällt. Er kann nicht weit von hier geweſen ſein. Wem mag er 
gegolten haben? 

Autos ſauſen durch die Straßen, dort wurde ein Hund auf⸗ 
geſchreckt, wie ſchrecklich klingt ſein Bellen. Wenn die Männer 
doch in den Verſtecken blieben. Überall in den Straßen lauert 
der Tod. 


Mein Bruder kommt und löſt mich ab. Unten ſitzen ſie um den 
runden Tiſch. Der Vater tief in Gedanken, die Mutter wie 
abweſend, und warten. Schlafen kann keiner. — 


Der große Glaube an unſeren Führer allein war es, der uns 
dieſe Erniedrigungen und Gemeinheiten ertragen ließ. Dieſer 
Glaube täuſchte uns nicht. Wir durften zum Führer, wir 
durften zum Reich. 

Eine ſudetendeutſche Jungmädelführerin. 


Gin Jehnfäheiger erlebte in 
München den 9. Hovember 1923 


9. November 1923! Durch das Reich, durch die ganze Welt 
iſt die Kunde gegangen von den Vorgängen im Bürger⸗ 
bräukeller in München. Nach Berlin, Paris, New Pork, Tokio, 
Rom, Wien hat der Draht die Kunde geſpielt: „Proklamation 
einer nationalen Regierung in München“. 


In der vierten Klaſſe der Volksſchule in der Frauenſtraße in 
München ſitzen zwei zehnjährige Jungen beim Unterricht unter 
ihren Kameraden. Bauriedl heißt der eine und Gottfried 
Mayer der andere. Die Schule wird vorzeitig geſchloſſen an 
dieſem Tag. Da vertauſcht der kleine Gottfried ſeine Schul⸗ 
taſche mit dem Ruckſack, um Einkäufe in der Stadt zu machen. 


Vom Bürgerbräuteller her ſieht er Adolf Hitler mit feinen 
Getreuen marſchieren, ſieht den Vater feines Schulkameraden 
Bauriedl. Da gibt es kein Halten mehr. Im gleichen Schritt 
und Tritt marſchiert der zehnjährige Junge in der erſten Reihe 
neben den Männern. Begeiſtert ſchlägt ſein junges Herz. 

Am Marienplatz macht er halt, wie es die Männer tun, ſieht 
das große Hakenkreuzbanner, das vom Münchener Rathaus 
herabwallt, hört die kurzen Worte, die Julius Streicher hier 


ſpricht, und marſchiert weiter, vorbei an der Münchener Reſi⸗ 
denz zur Feldhernhalle, marſchiert immer noch neben der erſten 
Reihe, hinein in drohende Gewehr⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
läufe. 


Dröhnend hallt die erſte Salve über den Odeonsplatz. Um 
ſich her ſieht der Junge Menſchen ſtürzen, weiß nicht, ob ſie 
getroffen ſind oder ſich deckungſuchend auf die Aſphaltſtraße 
niedergeworfen haben. Der eherne Löwe, der die Einfahrt 
zur Münchener Reſidenz gegenüber der Feldherrnhalle bewacht, 
könnte dem Jungen Deckung geben. Zuſammengekauert ſucht 
er ſie dort, aber ſchon zu ſpät. 


Schon rinnt ihm warmes Blut über den Körper, nur undeut⸗ 
lich kann er noch ſehen, was um ihn herum vorgeht; einſam 
und verlaſſen ſcheint der kleine Junge. Ein Querſchläger hat 
ihn im rechten Oberarm getroffen und die Schlagader verletzt. 
Er verſucht aufzuſtehen, wankt, bleibt am Straßenrand liegen. 
Einſam? Nein. Zwei Augen haben ihn geſehen, zwei ſtarke 
Arme hoben ihn auf und trugen ihn zurück. * 
Heute noch, nach fünfzehn Jahren, iſt dem kleinen Jungen von 
damals dieſer Augenblick in unauslöſchlicher Erinnerung. Der 
Führer ſelbſt hat ihn aufgehoben, Adolf Hitler 
trägt ihn zurück zum Max⸗Joſefs⸗Platz, wo ihm 
der erſte Notverband angelegt wird. 

Wieder ſchwindet dem Jungen das Bewußtſein. Als er erwacht, 
findet er ſich in einem fahrenden Wagen, ſein Kopf iſt in den 
Mantel eines Mannes gebettet, der ſchweigend neben ihm ſitzt. 
Wieder iſt es der Führer, der ihn mitgenommen hat. 


Im Krankenhaus rechts der Iſar herrſcht in den Mittagsſtunden 
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des 9. November ungewohnte Tätigkeit. Ein Teil der Ver: 
wundeten iſt von der Feldherrnhalle hierher gebracht worden. 


Auf einem kleinen Wagen wird gegen zwei Uhr nachmittags 
der kleine Gottfried Mayer von ſeiner Schweſter und ſeinem 
älteren Bruder vom Iſartorplatz zum Krankenhaus gefahren. 
Der Chefarzt Dr. Graßmann behandelt ſelbſt die Verwundeten. 
Johann Rickmers iſt unter ihnen, er iſt einer der Schwer⸗ 
verwundeten. 


Vom 9. November 1923 bis Juli 1924 muß der kleine Gottfried 


Mayer im Krankenhaus bleiben. Die ſchlimmſte Gefahr, daß 
der Arm abgenommen werden müßte, geht vorüber. Er lernt 
mit der linken Hand ſchreiben, die Finger der rechten Hand 
bleiben ſteif. 

So hat ein kleiner Junge von zehn Jahren den Marſch vom 
Bürgerbräukeller zur Feldherrnhalle miterlebt. Ueber ihn kam 
dann wieder Alltag, er ging wieder zur Schule, aber das 
Erlebnis iſt in ihm haften geblieben. Von dieſer Stunde 
an gehört Gottfried Mayer mit Leib und Seele 
dem Führer Adolf Hitler. 


Im Jahre 1926 darf er Adolf Hitler beſuchen; der Führer 
ſelbſt verſchafft ihm einen Jahresurlaub bei einem Partei⸗ 
genoſſen in der Nähe von Günzburg. Endlich im Winter des 
Jahres 1927 darf er zum erſtenmal das braune Kleid der 
Soldaten Adolf Hitlers anziehen. Gottfried Mayer wird 
Hitlerjunge. Mit 17¼ Jahren ſteht er in der SA. 


Die Verwundung vom 9. November 1923 macht es ihm unmög⸗ 
lich, ein Handwerk zu lernen. Er verſucht es bei einem 
Schreiner, bei einem Schloſſer; bei einem Schneidermeiſter 
bringt er es ſo weit, daß er mit der linken 
Hand ſauber nähen lernt. 


Mittlerweile iſt ein neues Erlebnis in ſein 
Leben getreten. Als Hitlerjunge ſteht er eines 
Tages am Saalausgang des Löwenbräukellers 
bei einer Kundgebung, in der der Führer ſpricht. 


Während drinnen noch die Maſſen jubeln, ver⸗ 
läßt Adolf Hitler den Saal, geht durch das 
Spalier der SA. und HI. und ſieht ſeinen 
kleinen Mayer vom 9. November 1923. 


„Ja, der Mayer“, ſagt Adolf Hitler da, nimmt 
ihn bei der Hand, geht wieder zurück in den 
Löwenbräukeller, führt den Jungen auf das 
Podium und ſagt zu den Verſammlungs⸗ 
teilnehmern: „Dieſen Jungen habe ich 1923 
vom Aſphalt aufgehoben; als Nichtbeteiligter 
mußte er für die Bewegung bluten, heute ſteht 
er hier im Braunhemd.“ 


Seit dieſem Tag hat Gottfried Mayer den 
Führer oft geſehen. Beim erſten Gedenkmarſch 
im Jahre 1933 durfte er als Jüngſter mit⸗ 
marſchieren, am Abend des 9. November 1938 
war er mit dabei im Alten Rathausſaal in 
München, wo der Führer unter ſeinen älteſten 
Mitkämpfern weilte. Er hat Tränen in den 
Augen, als der Führer ihm die Hand ſchüttelt 
und ſagt: „Mayer, heute vor zehn Jahren!“ 


Seit 1934 nimmt Gottfried Mayer alljährlich 
am Gedenkmarſch vom Bürgerbräukeller zur 
Feldherrnhalle teil. In einer Dienſtſtelle der 
Partei in München arbeitet er für die Be⸗ 
wegung; dort haben wir ihn getroffen und 
uns ſeine Erlebniſſe vom 9. November 1928 
erzählen laſſen. 

Da zeigte er uns auch ſeine ſchönſte Er⸗ 
innerung: Im Jahre 1930 ſchenkte ihm der 
Führer ſein Werk „Mein Kampf“ und ſchrieb 
als eigenhändige Widmung in das Buch: 
Gottfried Mayer in Erinnerung an 
den zuſammengeſchoſſenen kleinen 
Knaben vor der Feldherrnhalle 


Der Fühter und die Blutfahne am 9. November 
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am 9. November 1923. Adolf Hitler. 


„20 Kilogramm“, ſtellen wir 
mit Genugtung feſt, als wir 
das Gewicht der vier Säcke mit 
getrockneten Heilkräutern zu⸗ 
ſammenzählen. Das iſt alſo das 
Ergebnis von ſechs Sammel⸗ 
nachmittagen unſeres Tübinger 
Jungmädel⸗Freizeitlagers. 
Annelieſe, die beſonders gut 
mit allen Heilpflanzen Beſcheid 
weiß, war das erſtemal mit 
uns hinausgegangen, um uns 
praktiſche Anleitungen zu geben: 
„Nur la Qualität darf abge⸗ 
liefert werden“, darein ſetzten 
wir unſeren ganzen Stolz, und 
ſo füllten wir mit aller Sorg⸗ 
falt unſere großen Körbe mit 
Huflattichblättern. Kein Sten⸗ 
gel, kein Grashalm, kein un⸗ 
ſchönes Blatt durfte dabei 
ſein 

„Meinſt du, daß der Drogen⸗ 
händler den Preis für die beſte 
Sorte zahlt?“ fragte Inge be⸗ 
ſorgt Annelieſe, während wir 
die Blätter auf den ſelbſt⸗ 
gebauten Trockenhürden im 
Botaniſchen Inſtitut auslegen. 
Am liebſten hätte Annelieſe 
noch einmal jedes Blatt ein⸗ 
zeln nachgeſehen. „So eine 
ſchöne Ware habe ich ſchon 
lange nimmer zu Geſicht be⸗ 
kommen.“ Sie freut ſich gerade 
ſo wie wir über die Anerken⸗ 
nung des Großhändlers, der 
uns verſicherte, daß er nie ſo 
gute ausländiſche Ware erhalten ... Das ſpornt unferen 
Eifer um ſo mehr an, und wenn Annelieſe von jeder Pflanze 
etwas zu erzählen weiß, geht ſo ein Sammelnachmittag viel 
zu raſch um .. Wir erfahren dabei von der Silberdiſtel, die 
an den ſteinigen Hängen mit ihren großen ſilberweißen Blüten⸗ 
köpfen wächſt, daß fie voller Wunder ſtecken ſoll. 


Wer fie bei ſich trägt, iſt vor Müdigkeit geſchützt, erzählt man 
bet uns; und nach einer Sage wurde die Diſtel im Heere des 
Kaiſers Karl ſogar als Heilmittel gegen eine Seuche ver⸗ 
wendet. „Als Dank gab ihr dann der Kaiſer den Namen 
„Carlina“, weiß Gerda ... „Und die Hagebutten ſchützen vor 
jeder Krankheit! Großmutter hat es doch geſagt“, ſetzt Elſe 
hinzu, als wir ſie auslachen. 


„Das ſtimmt natürlich nicht ganz; aber etwas Wahres iſt 
ſchon daran“, unterbricht uns Annelieſe, „man ſagt bei uns 
nicht umſonſt, vor einer Butteleſcheck (Hagebuttenhecke) ſoll man 
die Kappe ziehen.“ 


Da wollen wir alle wiſſen, wozu denn Kamille, Quecken⸗ 
wurzeln, Zinnkraut und Schafgarbe und all die vielen Pflanzen 
gut find, die wir ſammeln. Aber Annelieſe meint: „Die 
richtige Anwendung willen der Arzt und der Apotheler am 
beſten, wir wollen nur die Pflanzen in unſerem eigenen Land 
ſammeln und dazu beitragen, Devifen zu ſparen und zu helfen!“ 
Deviſen ſparen helfen! Das war der Anſtoß zu 
unſerer Sammeltätigkeit geweſen, denn daß wir alljährlich 
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Hunderttauſende von Reichs⸗ 
mark für die Einfuhr von 
Pflanzen ausgeben, die wild 
vor unſerer Tür wachſen, 
wollen wir Jungmädel nicht 
mehr zulaſſen. Darum ſtand es 
auch bei uns feſt, als wir das 
Tübinger Jungmädel⸗Freizeit⸗ 
lager verließen, „daß zu Hauſe 
weiter geſammelt wird.“ 

Das Pflanzenheft, das für den 
ganzen Obergau zuſammen⸗ 
geſtellt wurde, gab uns genaue 
Anweiſungen, welche Pflanzen 
wir in unſeren Untergauen 
ſuchen durften. 

„Brenneſſeln wachſen überall 
wild; aber die Kamille darf 
nur in den angegebenen Unter⸗ 
gauen geſammelt werden“, ſo 
hieß es zum Beiſpiel in den 
Richtlinien, die unſerem Sam⸗ 
melausweis beilagen. 


So brachten wir durch unſere 
Sammeltätigkeit viele Kilo⸗ 
gramm getrockneter Heilpflanzen 
zuſammen, und in der Höhe 
des erlöſten Wertes 
wurden jeweils von den 
Beauftragten für den 
Vierjahresplan Devi⸗ 
ſen für die Einfuhr ge⸗ 
ſperrt. 

Wir haben errechnet, daß zwei 
Sammelnachmittage im Monat 
bei Beteiligung der geſamten 
Jungmädelſchaft genügen, um 
uns von der Einfuhr freizu⸗ 
machen. — Wir ſchwäbiſchen Jungmädel wollen mit allen 
Kräften dabei helfen. 


Solange noch die Hagebutten an den Hecken leuchteten, Kamille 
und Brombeerblätter zu finden waren, haben wir unſer Heil⸗ 
kräuterſammeln fortgeſetzt bis tief in den Herbſt hinein 


Wir waren über das Ergebnis froh und ſtolz! Aber lange 
Pauſen gibt es bei uns nicht. Nun beginnt wieder der Dienſt 
am Heimabend. Spielzeug wollen wir machen für die NEW, 
ſo wie im vergangenen Jahr. 


Das Material hierfür haben wir faſt alles ſelbſt geſammelt 
in den Sommermonaten. Die Pläne und Muſter für die Holz⸗ 
ſoldaten und Tiere, die wir ſchneiden, ſchnitzen und bunt an⸗ 
malen ſollen, find auch ſchon da vom Obergau. 


Wir wollen diesmal noch meht und noch ſchöner arbeiten als 
im vergangenen Winter. Meine Mutter lacht, wenn ich ihr 
das erzähle. Sie meint, wir hätten ſchon das letztemal zu 
Weihnachten unſere Sache gut gemacht. 
Wenn ſie das ſagt, muß es ja ſtimmen, denn ſie war damals 
lange genug in unſerer Ausſtellung, in der wir all das Spiel⸗ 
zeug zeigten, und hat ſich alle Sachen ganz genau angeſehen. 
Nun werden wir neue Sachen baſteln für die NSW.! Hampel⸗ 
männer mit drolligen Geſichtern und langen Beinen und rich⸗ 
tige Wackelenten aus Holz, auf denen die ganz Kleinen 
ſchaukeln können 
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Das „liebe Bruderherz“ 


Polternd kam er ins Zimmer herein, und ſchon war der blanke 
Fußboden mit einigen Dreckbatzen bedeckt. Natürlich hatte ſich 
Ludwig wieder mal nicht die Füße abgetreten. Dabei hatten 
Mutter und ich den ganzen Vormittag weiter nichts getan, als 
die Wohnung ſauber gemacht. ; 


„Sieh dir mal den Schmutz an. Den haſt du mit herein⸗ 
gebracht!“ ſagte ich zu Ludwig. Er lachte und machte: „Pah — 


habt euch mal nicht ſo gefährlich!“ Damit verſchwand er in 


ſeinem Zimmer. 


Wir vertrugen uns nur gut, wenn die Eltern dabei waren. 
Sonſt gab es öfters als einmal am Tage Krach. Ludwig war 
immer gleich ſo aufgeregt, wenn man ihm etwas ſagte. Immer 
meinte er, daß er es nicht nötig habe. Ich wollte mir natürlich 
auch nicht alles gefallen laſſen. Im ſtillen ärgerte ich mich 
über das „liebe Bruderherz“ und manchmal auch über mich 
ſelbſt. g 
Ich wußte nämlich, daß Mia, unſere Schaftführerin, mit ihrem 
Bruder, der auch Pimpf war, großartig auskam. Sie halfen 
ſich gegenſeitig und ſtritten ſich ſehr ſelten. Als ich Mia einmal 
nach dem Dienſt fragte, wie ſie das eigentlich zuſtande bringe, 
lachte ſie und antwortete: 


„Heinz war früher jähzornig — heute hat er das verlernt. 
1 1 vertragen es ſeine Kameraden im Fähnlein nicht und 
haben ihn zurechtgebogen, und zweitens habe ich ihn dann 
nicht noch weiter gereizt, wenn er „aufgedreht“ hatte. Als er 
mal was ausgefreſſen hatte und mein Vater ihn beſtrafen 


wollte, hab' ich getan, als ob ich auch mit ſchuld geweſen wäre.“ 


Ich überlegte, wie ich Ludwig überzeugen könnte, daß wir 
Geſchwiſter zueinander friedlicher ſein müßten. Leider kam ich 
auf keinen vernünftigen Gedanken. 


Eines Tages hatte es Ludwig ſehr eilig. Sein Fähnlein hatte 
einen großen Appell, zu dem auch der Jungbannführer kommen 
ſollte. Ludwig putzte ſeine Schuhe und ſein Koppelzeug, daß 
ſie wie Lack glänzten. Er nahm ſich meine kleine Nagelſchere — 
natürlich ohne mich zu fragen — und bearbeitete ſeine Finger⸗ 
nägel, damit er ja nicht auffiel. 


Den Scheitel zog er ſich ein paarmal, bis er ſchnurgerade ſaß. 
Nach 10 Ale eka ich das Lachen, als Ludwig mit dem 
Zentimetermaß nachprüfte, ob das Abzeichen an ſeiner linken 
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„Sag' mal — du biſt ja heute jo komiſch!“ fragte ich Ludwig. 
Da brummte er: „Bin doch neulich beim Appell mächtig rein⸗ 
gefallen. Darf heute nicht wieder vorkommen!“ Dabei zog er 


ſich das Hemd an. Er ſchien nicht, recht hineinzukommen. 


Ludwig dehnte und rekelte ſich, bis es ſchließlich verdächtig 
krachte. f 

Als er das Hemd endlich anhatte, war eine Ärmelnaht auf 
geplatzt. Ich zeigte es Ludwig. Ihm blieb ordentlich der 
Mund vor lauter Entſetzen offenſtehen. Dann ſah er zur Uhr 
und begann zu ſchimpfen: „Ich habe ja nur noch zehn Minuten 
Zeit — meine Güte!“ 


Er ſagte noch mehr, was ich hier lieber nicht aufſchreiben will. 
Sicher hat die eine oder andere von euch auch einen Bruder 
und weiß, was Jungen alles für Ausdrücke haben, wenn ſie 
„in Fahrt geraten“. 


Ludwig ſah ſich nach mit um, und da ich ſchon in der Tür 
ſtand, . N zu: „Freue dich nur, ſchadenfrohe Karline!“ 


Ich kümmerte mich nicht darum, ſondern ſuchte in aller Eile 
in meinem Nähkästchen nach einem braunen Seidenfaden und 
fädelte eine Nadel ein. 


„Halt mal ſtill — wir nähen es gleich“, packte ich Ludwig am 
Armel. Abermals war er verdutzt und ſchielte mich erſtaunt 
an, als ich den Schaden behob, Ehe ich fertig war, piekte ich 
ihn ſelbſtverſtändlich noch mal. „Verteufelt!“ ſtieß Ludwig 
hervor und ſtand noch einen Augenblick unſchlüſſig da. 


Ob er „danke“ ſagen wollte? Nein — plötzlich raſte er zur 


Tür, grußlos an mir vorbei, und bald hörte ich ſeine Schuhe 


auf der Straße klappern. Im Laufſchritt ging's / zum 
Appellplatz. 5 ; 


Ich wußte nicht recht, ob ich mich ärgern ſollte. Meine 
Kameradinnen in der Jungmädelſchaft bedanken ſich ſchließlich 
auch, wenn man einer mal nen Gefallen tut. ; 


Am Abend, als Ludwig ſtrahlend zurückgekommen war, hörte 
ich ihn in meine Stube gehen. Nanu? Was wollte er denn 
da. Ich lief hin und ſah, daß Ludwig das Bücherbord aus der 
Ecke holte. BANN 


Da war neulich der Haken abgeriſſen, und ich hatte Ludwig 


vorwurfsvoll aufmerkſam gemacht, er möchte doch einmal ſein 
handwerkliches Talent zeigen. Damals hatte er mich ausgelacht. 


„Appell war ganz großartig. Der Jungbannführer war 
mächtig zufrieden mit dem Fähnlein!“ erzählte Ludwig un 


ſuchte in ſeiner Schublade nach einer Holzſchraube. , 


Das iſt nun einmal jo: Ein Pimpf bringt das ſchöne Wort 0 


„danke“ höchſt ungern über ſeine Lippen. Dafür zeigt er ſeine 
Dankbarkeit auf andere Weiſe, worüber man ſich freuen kann. 


Am meiſten aber freut mich, daß wir uns ſeit jenem Tage 
Ein Nordmark⸗Jungmädel. 


prächtig verſtehen. 


55 77  FTETETNTT 
15 2. 1 NN Y N WET 
. . e 14 


Wr 


. 


Gleichklang von Bewegung und Sprache, dazu die ſchnelle um 
ſtellung auf die jeweils ſprechende Perſon war nicht ſo ein⸗ 

fach“, erklärte uns die Spielleiterin. „Aber wie es nun 

klappte, ſaht ihr ja vorhin.“ g an 
Anſere Aufmerkſamkeit galt dann vor allem dem aus 
geklügelten Mechanismus, mit dem raſch und unhörbar die 
einzelnen Kuliſſenbilder gewechſelt werden können. Über drei 
Wochen zielbewußter Arbeit waren notwendig, bis alle Vor⸗ 


„Es bleibt dabei, nur für zehn Küſſe von der Prinzeſſin ift 
mir der Wundertopf feil ...“ wird der eingebildeten 
Prinzeſſin vom Schweinehirten als Antwort. Wird die 
Hochmütige darauf eingehen? — 


In der Stille des dunklen Zuſchauerraumes ſpürte man die 
Spannung, die alle kleinen und großen Gäſte der Thüringer 
Spielſchar bannt. Anderſens Märchen vom Schweine⸗ 
hirten als Schattenſpiel, das ift wirklich eine beſondere 
Überraſchung, die ſich die Thüringer Mädel als Gaſtgeſchenk 
für Bamberg, die „Stadt des BDM.“, aus dachten. 


Da werden in unſerer Erinnerung die Zeiten lebendig, in 
denen wir uns mit einem Märchenbuch in eine ſtille Ecke 
verkrochen, die Zeiten, da Mutter abends im dunklen Zimmer 
die Ofentür um einen Spalt öffnete und mit den Händen 
merkwürdige Schattenbilder über die Wand huſchen ließ. 


Später wurden wir ſelbſt die eifrigen Schauſpieler. Über 
einen Türrahmen wurde ein Leinentuch geſpannt, und Mutter 
lauſchte beluſtigt unſeren Moritaten, die wir erfunden hatten. 


Bei ſo manchem Elternabend der Jungmäbel jahen wir dieſe 
einfachen Spiele wieder, und viele Erlebniſſe von Fahrt und 
Lager ließen ſich geſchickt damit darſtellen. Schattenſpiele in ſo 
künſtleriſcher Form, wie wir fie in Bamberg nun gejehen 
haben, hatten die wenigſten erwartet. 


Zuerſt war ein großes Staunen bei den Zaungäſten, als aus 
Weimar eine Kiſte ankam und ein Mädel der Spielſchar ſo 
nebenbei verlauten ließ: „Da iſt unſer ganzes Theater für 
800 Zuſchauer verpackt!“ Es gab viele Helfer, neugierige und 
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und der Spielfiguren ging. | 
Die Einzelteile der Bühne waren nach den Angaben der 


Spielleiterin Dora Beyer, die auch die Märchenfiguren 
ſelbſt entworfen und geſchnitten hatte, in einer Weimarer 
Schreinerei hergeſtellt worden. Der Aufbau der handfeſten 
und überaus zweckmäßig gezimmerten Bühnenteile erfordert 


nur einfache Handgriffe und kann von den Spielerinnen ſelbſt 


vorgenommen werden. Ebenſo iſt die Transportkiſte kräftig 
gebaut und kann auf ihrer Fahrt durch die Untergaue manchen 
Puff aushalten, ohne daß der Inhalt Schaden leidet. 


Am frühen Morgen war dieſe Wunderkiſte angekommen, und 
ſchon am Nachmittag drängten ſich die Zuſchauer in den großen 


Saal der Kreisleitung Bamberg, wo die erſte Aufführung 


ſtattfinden ſollte. Erwartungsvolles Geraune und Ges 
murmel ... Das Licht verlöſchte, und auf der Bühne ſah man 
im hell erleuchteten Rahmen den Prinzen mit ſeiner herrlich 
ſchlagenden Nachtigall ... And ſchon kamen die Neugierigen. 
Die Darſtellung als Schattenspiel erfordert eine ſtraffe und 
fortlaufende Handlung. So wurde das Märchen entſprechend 
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geſtaltet, und ohne ſtörende Pauſe folgte Bild auf Bild. Die 
Geſchloſſenheit des Ablaufs wurde noch durch die Muſtk ge⸗ 
ſteigert. Eigens für dieſes Märchen war die Begleitmuſtt ge⸗ 
ſchrieben; ſie führte die Handlung während der kürzen Szenen⸗ 
wechſel weiter, und da auch während der ganzen Aufführung 
der Saal verdunkelt blieb, erfuhr das ſtimmungsmäßige Er⸗ 
leben der Zuſchauer keinerlei Unterbrechung. 
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ungläubige, als es ans Auspacken der Bühne, der Kuliſſen 


Die sorgfältige, künstlerische 
Arbeit des Figurenschneidens, 
die im Gewitter „gewaltig don- 
nernde‘ Metallscheibe und eine 
anmutige Musik gehören zu der 
lebendigen Welt des Schatten- 
spiels, die uns gefangen nimmt 


Zum Schluß gab es reihen und ehrlichen Beifall, obwohl das 
Spiel keineswegs mit einem glücklichen Ende ſchloß. Es 
widerſpräche der Sinndeutung dieſes Märchens, wenn der edle 
Prinz eine eitle und hochmütige Königstochter zur Frau ge⸗ 
nommen hätte, die ſich um eines lächerlichen Spielzeugs 
„herabgelaſſen“ hatte, einen Schweinehirten zu küſſen. — — 


Uns reizte es, einen Blick hinter die Kuliſſen zu werfen und 
alle die Figuren zu betrachten, die da eben ſchnippiſch wie die 
Hofdamen oder würdevoll wie der König über die Bühne ge⸗ 
ſchritten waren. Aus Preßſpan geſchnitten, in einer Größe von 
35 Zentimeter lagen die Märchengeſtalten vor uns. Feine 
durchſichtige Zelluloidſtäbchen verbinden die Glieder, und unter 
den geſchickten Fingern der Mädel können fie alle gewünſchten 
Bewegungen ausführen. 


„Wo ſtecken denn nur die Sprecherinnen?“ — Die Spielleiterin 


deutete auf ein Mädel, das alſo alle Rollen ſprach. Wir gaben 
ehrlich erſtaunt zu, daß wir dies nicht gemerkt hatten. „Der 
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Weiß zu achten hatte, aber das Techniſche, wie dieſe Märchen⸗ 


und in einigen Tagen war ich auch damit vertraut. Schon 
öfter hatte ich das Märchen vom Schweinehirten geſchnitten. 
Was tat ich da lieber, es auch als mein erſtes Schattenſpiel 
auszuführen. 


Jetzt nach dem ſchönen Erfolg in Bamberg werde ich noch mehr 


Schattenſpiele ſchneiden, und wir freuen uns ſchon alle“ —, 
und dabei deutete die Spielleiterin auf die beteiligten Mädel, 


die ihr fröhlich zuſtimmten — „wenn wir in den Winter⸗ 0 
abenden in allen Orten Thüringens unſere Märchen ſpielen 


dürfen.“ Lotte Maxeiner. 1 


figuren bewegt wurden, war mir fremd. Da half mir die 
bekannte Heidelberger Schattenſpielerin Hede Reidel bach, 
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Von Gottfried Rothacker. 


Sudetenland iſt frei! Wir haben wohl alle im Runbfunk den 
Jubel von jung und alt miterlebt, als die beutſchen Truppen ein⸗ 
marſchierten, als der Führer kam! Wir haben wohl alle in Zeitun⸗ 
gen und Zeitihrilten die vielen Aufnahmen geſehen mit ben frohen 
und glücklichen Geſichtern ſubetendeutſcher Mädel und Jungen 
Von der ſchweren und harten Zeit, die hinter ihnen liegt, erzählt 
uns Gottfried Rothacker in feinem Buch „Die Kinder von Kirwang“. 


Draußen regnete es. Die ganze Nacht ſchon hatte es „ge⸗ 
latſchert“, wie die Kirwanger ſagen. Nun am Morgen ſtanden 
die Wolken wie eine endloſe graue Bretterwand am Himmel, 
zwiſchen deren Ritzen das Naß in feinen Strähnen heraus⸗ 


quoll. .. Mit Platſch und Plitſch kamen die Kinder zur 
Schule. Die Jungen hatten ihre Mützen tief in die Stirn 
gedrückt. Trotz des gar nicht langen Weges lief das Waſſer 


vom Mützenſchild herunter wie aus einer Dachtraufe. 


Die Mädchen trugen, wie das ſo üblich iſt, ihre Röcke über den 
Kopf geſchlagen, und zwar über den Rücken herauf, um ihre 
drahtigen kleinen Zöpfe oder, die etwa ſchon ſo langes Haar 
hatten, ihre Haarneſtlein vor der Näſſe zu ſchützen. Mochten 
die roten oder blauen Unterröcke auch naß werden, die waren 
aus handfeſter Leinwand und hielten das aus. Aber Zöpflein 
und Neſtlein verlangten fleißige geſchicte Finger, und der 
Regen machte ſchnell die ganze Arbeit zunichte. 


Was würde der Herr Lehrer jagen, wenn ſie mit zerzauſten 
und unordentlichen Köpfen vor ihm ſäßen? Von dem hatten 
fte, ſeit er da war, manches gelernt. Der ſah darauf, daß die 
Kinder immer blitzſauber zur Schule kamen. 


Einmal, es war gleich in den erſten Tagen, ließ ſich der Lehrer 
von einem Jungen das Leſebuch zeigen. Der griff ins Pult 
und legte dann etwas vor ſich hin, dem man es nur mit Mühe 
anſah, daß es einmal ein Buch war. Beide Deckel waren ab⸗ 
geriſſen, die Blätter zerknüllt und beſchmutzt. „Gefällt dir 
das?“ fragte der Lehrer. „Nee!“ die ehrliche Antwort darauf. 
Und es ſtellte ſich heraus, daß noch eine Menge Kinder ſolche 
Bücher hatten, die ihnen nicht gefielen, 


Da ging der Lehrer hinter ſeinen Tiſch und tat, als hätte 
et von ganz anderen Dingen zu reden. Er ſagte: „Wenn ich 
ſo durch euer Dorf geh, früh und mittags, da ſeh ich an allen 
Zäunen die Melkkübel hängen und die Melkſchaffeln und die 
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weißen Seihtücher. Man ſieht, daß alles blitzblank und ſauber 
gewaſchen iſt. Ich hab' mich gefragt, wer ſich ſoviel Arbeit 
mache mit dem Zeug. Denn gemolken wird dreimal am Tag, 
und die Milch kommt immer in dasſelbe Gefäß. Warum dann 
die viele Waſcherei?“ 

Da lachten die Kinder und meinten, der Lehrer wäre ſo dumm 
und wüßte das nicht. Da ſchrien ſie durcheinander, denn jeder 
wollte mit ſeinem Wiſſen prangen: „Wenn die Mutter das 
1 nicht wäſcht, wird die Milch zu ſchnell ſauer, Herr 
Lehrer!“ 

„Aha“, ſagte der, als ginge ihm der Geifenfieder auf. „Aber 
wenn euer Vater auf den Acker fährt und es regnet, und es 
wird morgen wieder regnen und wer weiß wie lange noch, und 
er kommt abends heim, müde von dem ſchweren Pflügen in 
dem naſſen Acker, er nimmt doch ein Holzſtück und kratzt den 
letzten Schmutz vom Pflug und vom Fahrgeſtell. Warum er 
das wohl macht, frag ich. Denn wenn er morgen wieder auf 
den Acker fährt, iſt im Handumdrehen Pflug und Geſtell über 
und über verdreckt. Wozu dann die Arbeit, frag' ich mich, da 
ſie doch umſonſt getan iſt. 


Jetzt lachten die Kinder nicht mehr. Denn was ſollte man auf 
diefe Frage ſagen? Der Willinger⸗Franz wußte die Antwort, 
und er ſagte ſie gerade heraus: „Wenn's Werkzeug immer ver⸗ 
dreckt iſt, Herr Lehrer, iſt es bald zu nichts mehr nütze.“ 


„Das wird es wohl ſein“, ſagte der Lehrer, ſtand auf und trat 
unter die Kinder. „Wie aber iſt das mit euch? Ihr müßt 
nicht Kühe melken und auf den Acker fahren! Ihr kommt in 
die Schule, um etwas Rechtes zu lernen. Singen und Turnen, 
Leſen und Schreiben und Rechnen. Und auch zum Lernen 
braucht man ſein Werkzeug. Griffel und Feder, Heft und Buch. 
Wie iſt's damit bei euch?“ N 


Da ſahen die Kinder beſchümt auf ihr zerriſſenes und bes 
ſchmutztes Handwerkszeug, auf die Hefte und die ſchmierigen 
Deckel mit den Fettflecken, und auf die Bücher, die keinem Buch 
mehr ähnlich ſahen. Die unter ihnen, deren Köpfe ein bißchen 
beweglich waren und die ein paar Zahlen zufammenzählen 
konnten, ohne die Finget zu Hilfe zu nehmen, erkannten all⸗ 
mählich, was der Lehrer mit der Fragerei gewollt hatte. Er 
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hatte ſie richtig im Kreiſe herumgeführt, und nun ſtieß er ſie 
mit der Naſe auf den Igel. 


Und der Willinger⸗Franz ſprach ihnen allen aus der Seele, 
als er ſagte: „Herr Lehrer, jetzt ham wir's kapiert. Das geht 
fo nicht weiter. Das wird anders werden. So wie's keinen 
ſchmutzigen Milchtopf gibt bei uns im Haus — die Mutter 
ſchämte ſich zu Tode —, jo wird auch mein Schulzeug immer in 
Ordnung ſein.“ 


„Das freut mich, Franz, daß du Jo tun wirft, Und ihr andern 
werdet es auch ſo machen.“ „Ja“, tönte der vielſtimmige Be⸗ 
ſchluß. Dann ſah der Lehrer ganz nachdenklich auf die Kinder. 
Es wurde ſtill im Schulraume. Die Kinder ſpürten, der Lehrer 
will noch etwas ſagen. Und er begann auch: g 


„Hört mich einmal an. Kinder, und paßt mir auf jedes Wort 
auf, das ich euch ſage. Es iſt ein ernſtes Ding und ein ſchönes, 
um das es geht, und ich will, daß ihr mich ganz begreift. Mir 
geht es nicht nur um euer Schulzeug. Ich weiß, mancher Junge, 
der ein zerriſſenes Leſebuch hatte, wurde ſpäter ein tüchtiger 
und berühmter Mann. Aber es geht um die Arbeit, die getan 
werden muß, auch wenn ſie manchmal nutzlos erſcheint. Denn 
von dieſer Arbeit hängt euer ganzes Leben ab. 0 


Denkt euch, der Fritz würde auf einmal ſagen: Von heut' an 
waſch ich mich nicht mehr, ich werd' ja doch wieder dreckig. 
Stellt euch vor, was mit ihm geſchehen wird! Er wird im 
Dreck zugrunde gehen. Nun aber denkt einmal daran, daß wir 


hier alle zuſammenleben, wir deutſchen Männer, Frauen und 


Kinder. So wie in unſerem Dorf, ſo in tauſend andern auch. 
Und wir ſehen, wie ein hartes Schickſal und harte Menſchen 
unſere deutſche Gemeinſchaft bedrängen und unſere reine 
Ordnung, auf die wir bisher ſo ſtolz waren, mit dem Unrat 
der Not, der Bedrückung und des Elends 
zu verwirren ſuchen. Da müſſen wir alle 
zugreifen mit unſeren Händen und müſſen 
den Unrat zu vernichten ſuchen. Wir 
dürfen uns davon nicht abhalten laſſen, 
wenn es tausendmal fo ausfieht, als wäre 
unſere Arbeit umſonſt! 


Das iſt eine ſchwere Sache. Deswegen 
müßt ihr frühzeitig anfangen, ſie kennen⸗ 
zulernen. Wenn wir es nicht können, iſt 
es ſchlimm um uns beſtellt. Drum übt 
euch darin, die kleinen Arbeiten, die 
ſcheinbar vergeblichen, unverdroſſen zu 
tun. Sonſt ergeht es uns wie dem Toren, 
der ſich fagte: Wozu ſoll ich denn eſſen? 
Der Hunger kommt ja doch wieder. Und 
es damit hielt, bis er wirklich ver⸗ 
hungerte, Verſteht ihr, wie ich das 
meine?“ 

Alle verſtanden es ja wohl nicht. Die 
Heinen Kinder, die machten dumme Ges 
ſichter. Aber die größeren begannen zu 
verſtehen, wohin ſie ihr Lehrer führen 
wollte... Und als die Kinder ihre 
Bücher etwas verſchämt wieder ins Pult 
ſteckten und ſich feſt vornahmen, fie 
wieder gehörig inſtand zu ſetzen, da war 
wieder ein von Lehrer Leithoff in ihre 
Herzen geſtreutes Samenkörnchen auf⸗ 
geſprungen. 

Am gleichen Tag traf die ganze Gemeinde 
ein ſchwerer Schlag. Der Vorſteher hatte 
von der vorgejehten Behörde die Ver⸗ 
ſtändigung erhalten, daß die deutſche 
Schule in Kirwang aufgelöſt werden würde. 


Wie ein Lauf⸗ 
feuer verbreitete ſich dieſe Nachricht von Haus zu Haus. Nie⸗ 
mand wollte es glauben. Niemand hielt es für möglich, daß 
man dem Dorfe die Schule wegnehmen könne. 

Die Leute liefen zum Vorſteher, der ihnen nicht viel mehr 
jagen konnte, als daß es wahr ſei. Er war ſelber ganz faſſungs⸗ 


los. Als die Leute in ihrer Erregung immer lauter wurden 
und mit vielem Geſchrei ihrem Herzen Luft machten, da war 
der Vorſteher ganz verzweifelt, Er ſank auf einem Stuhl zu⸗ 
ſammen. 

Auch der alte Willinger war da. Er war der erſte, der die 
Leute zur Ruhe mahnte. Er rief: „Seid doch geſcheit, Leut! 


1. 1 
Mannen re 


Man hört ja ſein eigenes Wort nicht. Damit machen wir nichts 
beſſer! Hört einmal zu!“ Als es ruhiger wurde, ſagte er in 
ſeiner beſonnenen, feſten Art: 5 


„Nichts wird ſo heiß gegeſſen, wie's gekocht wird. Noch haben 
wir unſere Schule, und es iſt nur unſere Aufgabe, daß wir ſie 
behalten. Wo ſollen denn unſere Kinder hingehen? In die 
tſchechiſche Schule? Nun, ihr wißt, wie wir's damit halten. 
Unfere Kinder müſſen zur Schule gehen können wie alle Kinder 
im Staate. Wir werden uns zuſammenſetzen und an die Be⸗ 
hörde eine Eingabe richten, und die Behörde wird ihren Erlaß 
als ungerecht widerrufen. Wir werden ruhig bleiben und uns 
keine Blöße geben, ſonſt ſagt man uns, wir ſeien Rebellen, und 
wir verdienten keine andere Behandlung. Wenn ihr meiner 
Meinung ſeid, ſo ſagt es!“ 


Es dauerte nicht lange, und man beſchloß, daß der Vorſteher 


zuſammen mit Willinger und dem Lehrer die Eingabe auf⸗ 


ſchreiben ſollten. Alle Kindeseltern würden ſie unterſchreiben. 
Damit waren alle einverſtanden. 


Am Abend ſetzten ſich Willinger, der Vorſteher und der Lehrer 

um den Tiſch. Leithoff ſagte, als er die Eingabe fertig⸗ 

geſchrieben hatte, und ſein ſonſt ſo friſches und fröhliches Geſicht 
war heute ernſt und verbittert: „Ich glaube nicht daran, daß 

wir irgend etwas erreichen werden. Ich will Ihnen nicht den 
Mut nehmen, Herr Willinger und Herr Vorſteher, aber ich 

weiß, daß die Behörde einen ſolchen Erlaß nicht herausgibt, 

um ihn wieder zurückzunehmen. 


In vielen Orten haben die Tſchechen die deutſchen Schulen 
aufgelöſt, weil angeblich zu wenige Kinder da ſind. Bei uns 
wird es genau ſo ſein. Den paar tſchechiſchen Kindern wird 
unſere Schule gegeben, und unſere können ſehen, wo ſie bleiben. 


Das iſt fürchterlich, aber was wollen wir gegen die Gewalt 
tun mit unſern wehrloſen Händen? Für unfere Kinder kommt 
jetzt eine ſchwere Zeit, denn wir werden keinen andern Aus⸗ 
weg finden, als fie nach Elbendorf in die Schule zu ſchicken, 
wenn ſie deutſchen Unterricht haben ſollen.“ 

„Vielleicht iſt noch nicht alles verloren, Herr Lehrer“, unter⸗ 
brach der Vorſteher, „es wäre für die Kinder furchtbar, zwei⸗ 
mal am Tag den weiten Weg zu machen. Im Sommer, da 
ging's ja. Aber jetzt, da der Winter vor der Tür ſteht! Wenn 


der Schnee im Wald knietief liegen wird, wird es ein Unglück 


für die Kinder fein, 
„Kirwang iſt nicht der erſte Ort, dem es ſo geht, Herr Vor⸗ 
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ſteher. In manchen Dörfern gehen die Kinder ſchon jahrelang 
in die Nachbardörfer zur Schule. Es muß eben gehen, ſo 


ſchwer es auch fallen wird.“ 


Mit der Sorge im Herzen gingen die Männer auseinander 
Am andern Tage wurde die Eingabe von allen Eltern unter⸗ 


ſchrieben fortgeſchickt. — Es waren noch zwei Wochen Friſt bis 


zum Tage, an dem die Schule geräumt werden mußte. Viel⸗ 
leicht kam in den zwei Wochen der erlöſende Beſcheid. 


Leithoff verſuchte, die Kinder auf die wahrſcheinliche Um 
ſchulung nach Eibendorf vorzubereiten. Die Kinder aber ſagten 


immer wieder: „Nein, Herr Lehrer, wir wollen nicht nach 
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Eibendorf! Wir wollen in unſerer Schule bleiben! Sie gehört 
uns. Wir laſſen ſie uns nicht wegnehmen!“ 


Leithoff wunderte ſich, wie heftig die Kinder ſprachen. Sie 
hingen mit ihrem Herzen mehr an der Schule, als man bisher 
bemerken konnte. Ihnen ſchien die Tatſache ganz unmöglich, 
daß ſie keine eigene Schule mehr haben ſollten. Sie tobten 
und weinten, einige ſaßen in ihrer Faſſungsloſigkeit ſtumm und 
reglos da. Ein richtiger Aufruhr war in der Klaſſe aus⸗ 
gebrochen. Leithoff hatte größte Mühe, die Kinder zu beruhigen. 
Er dachte: Noch habe ich einige Tage Zeit. Bis dahin will 
ich ihnen ſchon klar machen, daß 


Aber er fühlte auch ſein Herz brennen im Zorn über den haß⸗ 


erfüllten Schlag, mit dem der Feind die Stille des friedlichen 


Dorfes zerſtörte. Nun war der Frieden dahin, und der Haß 


würde ſeine Herrſchaft antreten. 


Die Deutſchen von Kirwang taten alles, um die Auflöſung der 
Schule zu verhindern. Sie richteten Geſuche an alle Stellen, 
von denen ſie eine Milderung der Maßnahmen erhofften. Der 
Vorſteher, der Lehrer und Willinger fuhren in die Stadt, um 
einen Aufſchub der Schulſchließung zu erbitten, bis ihre Ein⸗ 
gaben erledigt würden. Es war vergeblich. Sie erhielten 
überall die gleiche harte Antwort: Die Schule iſt aufgelöſt. 


Daran iſt nichts mehr zu ändern. 


— 


„Schwere Zeiten kommen über euch, liebe Kinder. 


Es kam der letzte Tag des Unterrichts. Leithoff wollte den 


Kindern, die er ohne Ausnahme in ſein Herz geſchloſſen hatte, 
den Abſchied aus den altgewohnten, liebgewordenen Räumen 
erleichtern. Kaum aber hatte er ein paar Worte geſprochen, 
da weinten die Mädchen, und die kleinen Buben heulten mit. 
Die größeren Jungen aber ballten die Fäuſte und machten 
trotzige Geſichter. ’ 


Der Willinger⸗Franz tuſchelte feinem Nachbar etwas ins Ohr, 
und der nickte ſofort zuſtimmend mit dem Kopf. Gleich gab 
er die Meldung weiter. Auch zu den Mädchen hinüber ging 
fie. Sie hörten auf zu weinen und wiſchten ſich die Augen 
trocken. Leithoff hatte den Vorgang bemerkt. Er ſah, wie ſich 
die Kinder beruhigten. Er nickte Franz dankbar zu. 


Er ging von Kind zu Kind, gab jedem die Hand und ſprach 
zu jedem ein paar Worte der Aufrichtung. Da die Schule 
geſchloſſen wurde, mußte er ja das Dorf verlaſſen. Dann trat 
er wieder vor die Bänke und ſagte noch ein paar Worte zu 
allen: 

Seid tapfer 
und mutig und tragt ſie, bis wieder beſſere Tage kommen. 
Seid gehorſam und treu und zeigt unſern Feinden, daß wir 
uns nicht unterkriegen laſſen. Wenn ich jetzt auch nicht mehr 
bei euch bleiben darf, ſo will ich doch von Zeit zu Zeit euch 
beſuchen kommen. Ich freue mich ſchon heute auf das erſte 
Wiederſehen. Steht auf und ſprecht mir die Worte nach: 
Wir bleiben gut deutſch in Ewigkeit!“ 


Die Kinder ſtanden auf und ſprachen die Worte feierlich nach 


wie einen Schwur ... So ſchloß der letzte deutſche Unterricht 
in Kirwang. — Die Kinder aber gaben ihre Sache noch nicht 
verloren. Franz hatte fie alle zuſammengerufen, Sie beſchloſſen, 
am andern Tag trotzdem in die Schule zu gehen. In ihrer 
Einfalt glaubten ſie, damit etwas zu erreichen. 


Am andern Morgen verſammelten ſich alle vor Willingers 
Haus, In Reih und Glied traten fie den Weg zur Schule an 
und fangen dabei ein hellſtimmiges Lied. Die Eltern traten 


in die Türen, manche von ihnen gingen nebenher mit. Sie 


wollten doch ſehen, was geſchehe. 


u der Zug der Kinder vor der Schule angelangt war, 


nete ſich plötzlich die Tür, und zwei Gendarmen mit auf⸗ 


gepflanzten Bajonetten auf den Gewehren traten heraus. Die 
Kinder erſchraken, die Mädchen ſchrien laut auf, einige liefen 
rufend davon. Einige von den Erwachſenen ſtellten ſich vor 
die Kinder und wollten ſie wegführen. Zwei oder drei davon, 
darunter Franz, wehrten ſich mit Händen und Füßen. 


Die Gendarmen traten ſchnell und drohend unter die Leute, 
und der eine rief, als hätte er es mit Hunden zu tun: „Macht, 
daß ihr nach Hauſe kommt!“ Während die Leute ſich langſam 
zerſtreuten, blieb Franz ſtehen. Man ſah, wie er am ganzen 
Leib zitterte. Eine Frau faßte ihn und wollte ihn fortziehen. 
Aber er war wie von Sinnen und ſchrie dem tſchechiſchen 
Gendarmen, der ganz nahe vor ihm ſtand, ein häßliches Wort 
ins Geſicht. Ri 


Der ſtieß dem Jungen den Gewehrkolben derb in den Rücken 
und brüllte, rot vor Wut im Geſicht: „Scher dich zum Teufel, 
verfluchter Bengel, ſonſt geſchieht was.“ Der Kolbenſtoß hakte 
Franzens Kräfte gelähmt, ſo daß ihn die Frau mühelos davon⸗ 
führen konnte ... Zu Hauſe dauerte es noch lange Zeit, bis 
er ſich beruhigt hatte. 


Dann ging er in den Schuppen, wo die Ackergeräte und die 


Maſchinen ſtanden, und fand bald, was er ſuchte: eine runde, 


glatte Stange, doppelt ſo lang wie er. Mit dieſer Stange lief 
er zu Pangert, dem Mannlamacher. Zuerſt weihte er Konrad 
in das Geheimnis ein. Der war Feuer und Flamme und 
ſagte nur: „Freilich, hilft uns der Vater, komm nur zu ihm!“ 


Und der Mannlamacher bekam von den beiden Jungen den 
Auftrag, eine Spitze für die Fahnenſtange zu machen, denn mit 
einer Fahne würden die Kirwanger Kinder morgen zur Schule 
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nach Eibendorf marſchieren. Pangert ſchnitzte eine prächtige 
Spitze, bohrte in die Stange ein Loch und ſetzte ſie hinein. 


Am Nachmittag kamen alle Kinder hinter Willingers Scheuer 
zuſammen. Franz ſagte ihnen alles, was ſie zum morgigen 
Schulausmarſch vorzubereiten hätten. Die Leute ſollten Augen 
machen, wenn ſie, die Kirwanger Kinder, zum erſten Schulweg 
nach Eibendorf antraten. ) 


Und die Leute machten auch Augen. Als ſich die Kinder im 
erſten herbſtlichen Dämmergrau am andern Morgen beim 
Kirchlein verſammelten, kam mancher Vater und manche 
Mutter und ſah verwundert dem feierlichen Gehabe der Kinder 
zu. Sie lachten nicht und ſchwatzten nicht; der Ernſt der 
Stunde machte ſie ſtumm. Sie ſtellten ſich in Reih und Glied, 


Erhalten Sie sich Ihre Zähne jung - 


Den kostbaren Schmelz Ihrer „bleibenden Zähne” zu schützen. be- 
deutet, die Zähne jung zu erhalten und ihrem frühzeitigen Verfall 
vorzubeugen, Das tut Nivea-Zahnpasta, weil sie starkwirksam 
ist: ihr feiner Schaum dringt in die engsten Rillen und Fugen ein 
reinigt auch dort gründlich und verhindert den Ansatz von Zahnstein. 
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vorn die Mädchen, hinten die Jungen. 
Fahne. 

Er ſtellte ſich an die Spitze des Zuges, hob die Fahne hoch, und 
die kleine Schar ſetzte ſich in Bewegung. Hell und zuverſichtlich 
flackerte das grüne Tuch des Wimpels. Die Kinder hatten alle 
ein grünes Tannreis auf die Bruſt geheftet, als Zeichen der 
Treue und Beſtändigkeit und auch als Zeichen der Hoffnung. 


Bald begannen fie ein Lied zu fingen, Singend zogen fie durchs 


Franz kam mit ſeiner 


Dorf, auch an der tſchechiſchen Schule vorbei, wo der Lehrer 


verwundert hinter den Scheiben hervorſah. ranz ſah i 
wohl; um einen Gedanken trotziger hob er den af i 


Schnell war der Weg zurückgelegt, und der Kinderzug hielt 
Einzug ins neue Schuldorf. Als die Eibendorfer den Geſang 
hörten, da. riefen ſie einander zu: „Die Kirwanger Kinder 
kommen!“ Und es dauerte nicht lange, da war das halbe Dorf 
verſammelt und rief den Kirwangern herzliche Begrüßung zu. 


Wie erſtaunten aber Franz und ſeine Gefolgſchaft, als vor 
der Eibendorfer Schule ankamen. 55 A un mit 
Tannenreiſig bekränzt und oben war eine Tafel mit einem 
„Herzlich willkommen!“ angebracht. Auf der Tortreppe ſtand 
der alte Schulleiter und neben ihm Lehrer und Lehrerin; denn 
die Eibendorfer Schule war dreiklaſſig. Vor der Schule aber 
ſtanden die Eibendorfer Kinder, weit mehr als hundert, in 
Reih und Glied, ſchwenkten grüne Reiſer und riefen auf einen 
Wink des Schulleiters dreimal: „Grüß Gott!“ 


Der Schulleiter aber trat auf die froh erſtaunten Kirwanger 
Kinder zu und ſagte ihnen: „Liebe An aus Ae 
Wir heißen euch alle von Herzen willkommen. So ſchwer euer 
Los auch iſt, wir freuen uns, es mit euch tragen zu dürfen. 
Möget ihr euch in unſerer Schule wohlfühlen, ſo, als wäre es 
eure. Nun tretet ein! Und der Herr ſegne euern Eingang!“ 


Damit waren die Kirwanger Kinder empfangen worden, wie 
ſie es gar nicht erwartet hatten. (Schluß folgt) 
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Blick in die Welt 


Zur außenpolitischen Lage 
Abgeschlossen am 30. Oktober 1938 


Nach einem Monat der politiſchen Hochſpannun ei i 
Ereigniſſe im Oktober auf den erſten Eu von VERA 
Bedeutung zu fein. Lediglich die Abwicklung deſſen, was in 
München zur Beilegung der Kriſe nach den Tagen der ſtärkſten 
Kriegsgefahr beſchloſſen war. Freilich iſt ein Hauptteil des 
politiſchen Geſchehens der letzten Wochen in der Tſchecho⸗ 
Slowakei und darüber hinaus in Europa durch München vor⸗ 
gezeichnet. Doch hat außerdem auch die jüngſte Zeit noch 
eigene freie Entſcheidungen gefordert. 


95 neue Kurs der Tſchecho⸗Slowakei 

ie Beſetzung des ſudetendeutſchen Gebietes durch die d 
Truppen iſt bis zum 10. Oktober in den a 
gezeichneten Richtlinien ohne Zwiſchenfälle erfolgt. Schon 
während dieſer Beſetzung hat ſich eine neue politiſche Entwick⸗ 
lung angekündigt. Die Umwandlung der Tſchecho⸗Slowakei iſt 
nicht nur gebietsmäßig nach außen in Erſcheinung getreten, 
ſondern die neue tſchechiſche Regierung Jah ſich genötigt, ihren 
Staat auch innerlich umzubauen, um damit den neuen 
Gegebenheiten Rechnung zu tragen. 

Die Slowakei und die Karpatho⸗Ukraine ſtellten eigene Regie⸗ 
zungen auf und ſchufen damit den Anfang zu dem, was die 
Iübecde- Slowakei ſeit ihrer Gründung ſein ſollte, ein Bun⸗ 
2 esſtaat. Die tſchechiſche Regierung hat aus den Ereigniſſen 
er letzten Tage doch endlich gelernt. Ein Staat kann nicht 
gegen den Willen eines großen Teiles ſeiner Bevölkerung — 
auch in dem neuen Staat beinahe noch die Hälfte — regieren, 
geſchweige, eine Politik durchführen, die ſich faſt ausſchließlich 


Seit 14 Tagen bemerkt Fräulein Lotte, daß fie einen rauhen, ſchlaffen 
Teint bekommen hat, Sie meint, die trockene, überheizte Lat I 5 
ſei ſchuld daran. Das war es nicht allein: der häufige Wechſel von 
trockener Luft und naßkalter Wittorung ift es, der die Haut angreift, 
Darum iſt eine ſehr ſorgfältige Hautpflege wichtig mit einer Creme, 
die gut in die Haut eindrüngt. Das tut Nivea⸗Ereme infolge ihres 
Gehaltes an Euzerit. Sie macht die Haut wieder ſtraff jugendfuifch 
und geſchmeidig. / Dofen: 12 bis 90 Pf. Tuben: 30 und 50 Pf. 
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gegen dieſen Bepölkerungsteil richtet. Die Regierung iſt ge⸗ 
willt, dieſer Erkenntnis Rechnung zu tragen und bereitet zu⸗ 
nächſt eine Wahl vor, die dem zahlenmäßigen Kräfteverhält⸗ 
nis der politiſchen Richtungen gerecht werden ſoll. Darüber 
hinaus ſoll den einzelnen Volksgruppen innerhalb der noch 
feſtzuſetzenden Grenzen durch eine neue Verfaſſung die 
volle Autonomie gegeben werden. 


In dieſer neuen Verfaſſung ſoll auch dem Charakter des Bun⸗ 
desſtagtes durch einen neuen Namen Rechnung getragen 
werden. Da in der bisherigen tſchecho⸗flowakiſchen Bezeichnung 
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16 4 die autonome Volksgruppe der Karpatho⸗Ukraine nicht berück⸗ 
iſſichtigt wurde, hat man die Abſicht, den neuen Namen Mit⸗ 
* tele oder Weſtflawien zu prägen. 

14 Beſonders bemerkenswert iſt es, daß die beiden neuen Regie⸗ 


rungen, ſowohl die flowakiſche wie die karpatho⸗ukrainiſche, 


ihren deutſchen Volksgruppen von ſelbſt weitgehendſte Auto⸗ 
nomie gewährt haben. Doch auch die tſchechiſche Regierung iſt 
bereit, der deutſchen Volksgruppe autonome Rechte zuzuerkennen. 


Nicht nur innerpolitiſch beginnt die CSR. umzudenken, au ch 
IM in der Außenpolitik ſucht fie auf neuen Wegen der 
* veränderten politiſchen Lage Rechnung zu tragen. Der einſtige 
N Bundesgenoſſe Sowjetrußland hat die Hoffnungen, die auf 
N ihn geſetzt wurden, bitter enttäuſcht. 


N Im neuen Mitteleuropa iſt der natürliche Wirtſchafts⸗ 
Mi partner für die CSR. — noch ſtärker als früher, als man 


ein kräftiges Essen bereiten, 
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„Abung fördert die Geſchicklichteit⸗ 


Den tüchtigen, aufgeweckten 
Mädels von heute fällt das 
Kochenlernen an ſich nicht 
ſchwer. Aber ſie wollen mehr: 
den Geſchmack ihrer Gerichte 
immer weiter verbeſſern. And 
auch das iſt nicht ſchwer -wenn 
man Glücksklee Milch ver⸗ 

wendet. a 
a Nan de ges 
wee een. 
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Mit der reinen ungezuderten Glücksklee Milch kann man eine große 
Zahl herrlicher Gerichte zubereiten. Wer's probieren will, dem ſendet 
die Glücksklee Milchgeſellſchaſt m. b. H. Abt. C86 Hamburg 36 gern 
koſtenfrei das Rezeptheft. 


Flask 


MILCH 
aus der rot⸗weißen Doſe 


dieſe Gegebenheiten leichtfertig überſah — das Deutſche 
Reich. Aber nicht nur wirtſchaftlich, auch politiſch iſt eine 
Zuſammenarbeit der CSR. mit dem Reich das Gegebene. 


Dieſer Erkenntnis hat nun die CSR. Rechnung getragen, und 
Dr. Choalkovpſki, der neue tſchechiſche Außenminiſter, hat 
als erſter tſchechiſcher Miniſter den deutſchen Außenminiſter 
beſucht. Aus dieſer gegenſeitigen Achtung und poſitiv freund⸗ 
lichen Einſtellung heraus hat der gemiſchte Ausſchuß beſchloſſen, 
im gemeinſamen Einvernehmen die neue deutſch⸗ 
tſchecho⸗ſlowakiſche Grenze ohne Volksabſtim⸗ 
mung feſtzuſetzen. Die endgültige Grenze wird alſo auf 
Grund des bis zum 10. Oktober 1938 von deutſchen Truppen 
beſetzten Gebietes beſtimmt. 

Ein weiteres Zeichen für den Umſchwung des außenpolitiſchen 
Kurſes der CSR. iſt daraus erſichtlich, daß jetzt auch die 
tſchechiſche Regierung nach dem Vorbild der flowakiſchen und 
karpatho⸗ukrainiſchen die Kommuniſtiſche Partei für 
das geſamte tſchechiſche Staatsgebiet verboten 
hat. Die Abſage an Moskau iſt damit endgültig. Auch die 
Maßnahmen gegen die jüdiſchen Hetzer und Emigranten in 
Prag zeigen, daß man in Prag gewillt iſt, Provokationen gegen 
das Deutſche Reich nicht mehr zu dulden und alles für eine 
deutſch⸗tſchechiſche Annäherung zu tun. 

Frankreich — Italien 


Doch nicht nur auf die Tſchecho⸗Slowakei haben die Münchener 
Beſchlüſſe Einfluß. In München hat man zum erſten Male 
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entſcheidende ernſte Schwierigkeiten in direkten Verhandlungen 
von Staat zu Staat bereinigt. Man war damit von der bis⸗ 
her im Völkerbund geübten Praxis der internationalen Aus⸗ 
ſchüſſe und Unterausſchüſſe abgegangen und hatte tatſächlich, 
was der Völkerbund bisher nie vermocht hat, einen Krieg 
in letzter Stunde verhindert. Dieſes Beiſpiel beginnt, in der 
europäiſchen Politik Schule zu machen, obwohl man das in 
den verſchiedenen Staaten noch nicht eingeſtehen will. 


Die Anerkennung des italieniſchen Imperiums 
durch Frankreich iſt ein Schritt weiter auf dieſem Wege. 
Frankreich hat damit nun doch noch eher als England die 
falſche Sanktionspolitik des Abeſſinien⸗Konfliktes auch offiziell 
liquidiert, obwohl gerade England in den Verhandlungen zum 
Oſterabkommen 1938 damals am meiſten eine Verſtändigung 
mit Italien voranzutreiben ſchien. 


Die franzöſiſche Regierung hat beſchloſſen, als offiziellen An⸗ 
erkennungsakt einen Botſchafter nach Rom zu entſenden. Die 
Wahl fiel dabei — ſicher nicht zufällig — auf den bisherigen 
franzöſiſchen Botſchafter in Berlin, Francois⸗Poncet. 


Francois⸗Poncet ſcheidet nach ſeiner langjährigen Tätigkeit in 
Berlin als Freund des neuen Deutſchlands. Darum ſandte 
man gerade ihn zu der dem Deutſchen Reich am meiſten be⸗ 
freundeten Nation, um durch ihn den begonnenen Weg einer 
franzöſiſch⸗italieniſchen Annäherung erfolgreich fortzuſetzen. 


An die Stelle Francois⸗Poncets ſoll der bisherige franzöſiſche 
Botſchafter in Moskau nach Berlin kommen. Die nicht gerade 
erfreulichen Umſtände — u. a. wurde das Abſchiedseſſen ohne 
Angabe von Gründen abgeſagt —, unter denen der bisherige 
franzöſiſche Botſchafter in Moskau, Coulondre, von ſeinem 
Poſten ſcheidet, zeigt, daß die franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſche Freund⸗ 
ſchaft doch ſeit den Tagen Barthous, als man 1935 den ſowjet⸗ 
ruſſiſch⸗franzöſiſchen Beiſtandspakt unterzeichnete, einen erheb⸗ 
lichen Riß bekommen hat. 20 


Die Verhältniſſe in Europa haben ſich ſeit dieſen Tagen ent⸗ 
ſcheidend verändert. Die Art und Weiſe, wie man ſich bei den 
Verhandlungen in München über die Sowjetunion hinwegſetzte, 
die bis vor kurzem noch im Völkerbund eine ſo bedeutende 
Rolle geſpielt hat, zeigt dies klar. N 


England — Italien 


Ueber das Ingangbringen der diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Paris und Rom hinaus iſt es gleichfalls das Verdienſt 
Münchens, daß nun auch England ſich ernſtlich bemüht, ſein 
Verhältnis zu Italien zu klären. Das bereits ſeit über einem 
halben Jahr getroffene Oſterabkommen zwiſchen Italien 
und England (Siehe „Das Deutſche Mädel“, Mai 1938) ſoll nun 
endlich in Kraft treten, d. h. gleichzeitig, daß auch 
England das italieniſche Imperium anerkennen wird. 


England hatte bisher die Unterſchrift unter dieſen Vertrag 
verweigert. Das bisher größte Hindernis, um eine Einigung 
zuſtandezubringen, war die Freiwilligenfrage in 
Spanien. 0 


Im Sommer dieſes Jahres ſchien es, als ob die Regelung der 
ſpaniſchen Frage durch den Londoner Nichteinmiſchungsausſchuß 
geregelt würde. Nach langwierigen Beratungen, die immer 
wieder von ſowjetruſſiſcher Seite ſabotiert und aufgehalten 
wurden, ſtellte der Ausſchuß am 5. Juli 1938 einen Plan auf, 
der u. a, folgende Punkte enthielt: 1. Zurückziehung der reis 
willigen auf beiden Seiten; 2. Zubilligung der Rechte Krieg⸗ 
führender und 3. Verſtärkung der Land⸗ und Seekontrolle. Der 
Plan blieb aber auf dem Papier, da ſich ſowohl England wie 
Frankreich nicht zur Anerkennung der nationalſpaniſchen 
Regierung General Francos entſchließen konnten. 


General Franco hat mit der Entlaſſung von 10 000 italieniſchen 
Freiwilligen am 8. Oktober 1998 nun als erſter mehr als eine 
Geſte und mehr als nur Worte für die Bereinigung der 
Spanien⸗Frage getan. Man muß jetzt erwarten, daß England 
und Frankreſch dieſe Tat wülrdigen und Nationalſpanien an⸗ 
erkennen werden. Man muß den ſpaniſchen Freiheitskämpfern 
die Rechte Kriegführender zubilligen und ſtrengſte Neutralität 
bewahren. 


Auf die Beziehungen zwiſchen Itallen und England hat die 
großzügige Zurückziehung von 10000 Freiwilligen ihren Ein⸗ 
fluß nicht verfehlt. Eins der Haupthinderniſſe gegen das 
Inkraftſetzen des Oſterabkommens und die endgültige Anerlen⸗ 


mal sogar recht lang ist, und wer da, 
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„„ Schmale Taille?! — Nun, die- 
ser modische Effekt ist natürlich wun- 
dervoll, aber praktisch gibt's dabei 
allerlei zu bedenken! Auch di 
schlankste Taille braucht ja einen 
„Schluß“, einen Schlitz, der manch- 


wie unser Salon, viel für die Damen 
von Rühne und Film arbeitet, muß 
sehr auf der Hut sein! Vor allem 
dürfen nur Druckknöpfe verwendet 
werden, die auch s n „ne: 
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„ SAGT FRAU BIBERNELL - BERLIN! 
Hätten Sie 1 vom PRYM-Druckknopf gedacht?! Daß dieser. winzige Geselle 
selbst bei Film und Bühne noch „prominente“ Rollen spielt?! — Aber im 
Atelier van Schulze & Bibernell, diesem tonangebenden Berliner Salon, muß man 
es ja wissen, und so gilt. denn der Hat: Wenn eine Frau die taillenengen Klei- 
der der neuen Mode dann hängt schon allerlei vom Druckknapf ab! Dann 
sind schon die bekannte Verläßlichkeit de e PRYM und die großlarti 
Methode der PRYM-Naht (alle 1% em ein Knopf) ein guter Weg, um pein- 
liches „Blitzen“ ader verhängnisvolles Von-selbst-aufgehen zu vermeiden, Die 
Vorliebe unserer führenden fer für „unsichtbare“ PRYM -Taillen- 
schlüsse ist also gul zu verstehen, 955 und auch Sie sollten diese Vorteile 
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nung des italieniſchen Imperiums iſt damit grundſätzlich be⸗ 
ſeitigt. Die Verhandlungen im engliſchen Parlament über dieſe 
Anerkennung zeigen, daß man in England jetzt endgültig 
gewillt iſt, in der Italien⸗Politik neue Wege zu gehen. 

H. Menzel. 


STREIFLICHTER 


Die strategischen Arbeitsmaiden 


Die mehr oder minder geiſtreichen Verſuche einer Reihe von 
ausländiſchen Zeitungen, alle Maßnahmen des Deutſchen 
Reiches als die Welt bedrohend darzuſtellen, gleiten ſehr oft 
im Lächerlichen ab. So findet man ſeit einiger Zeit in aus⸗ 
ländiſchen Blättern ſeltſame Betrachtungen über den weib⸗ 
lichen Arbeitsdienſt, dem geradezu „ſtrategiſche“ Bedeutung 
beigemeſſen wird. Das Stichwort ging von Moskau aus, 


wie eine Veröffentlichung im Blatt des Moskauer Volkskom⸗ 


miſſariats für Landwirtſchaft beweiſt. 

„Der Arbeitsmann“, das Blatt des Arbeitsdienſtes, 
nimmt zu der Moskauer Veröffentlichung ſcharf Stellung. Es 
heißt in der Stellungnahme u. a.: „Das Blatt des Moskauer 
Volkskommiſſariats für Landwirtſchaft hat das dringende Ber 
dürfnis verſpürt, bei einer Betrachtung über die deutſche Ernte 
ſich auch mit dem weiblichen Arbeitsdienſt zu befaſſen. Für 
das rote Landwirtſchaftsblatt iſt es eine ausgemachte Sache, 
daß die Tätigkeit der Arbeitsmaiden bei den Bauern nur die 
Grundlage für eine geheimnisvollere Aufgabe bildet, die 
„natürlich“ militäriſcher Art iſt. Es gibt ja überhaupt nichts 
mehr in Deutſchland, was nicht in den Augen gewiſſer Preſſe⸗ 
hellſeher des Auslandes irgendeinem ſtrategiſchen Zweck dient. 


Nach dem Schrieb in dem roten Landwirtſchaftsblatt ſind die 
Arbeitsmaiden im Kriegsfalle dazu auserſehen, in der dann 


angeblich zu ſchaffenden Ernährungsorganiſation wichtige 
Kommanpopoſten zu übernehmen. Was ſie dabei als weibliche 
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ausdrücklich ®% 


Ernährungs⸗„Offiziere“ zu kommandieren haben, wird uns 
zwar nicht verraten, aber im Moskauer Volkskommiſſariat für 


Landwirtſchaft ſcheint man doch großen Reſpekt vor ihren 


„tiefen Einblicken in den faſchiſtiſchen Agrarapparat“ zu haben, 
zu denen ſie ihre Tätigkeit bei den Bauern angeblich befähigt. 
Im Sowjet⸗Volkskommiſſariat für Landwirtſchaft gilt es an⸗ 
ſcheinend ſchon als eine große Befähigungsprobe, wenn einer 
der Bürokraten eine Kartoffel von einer Zuckerrübe unter⸗ 
ſcheiden kann. Deshalb wundert man ſich dort über die „land⸗ 
wirtſchaftliche Spezialausbildung“, die aus der Stadt ſtam⸗ 
mende Arbeitsmaiden angeblich bei den deutſchen Bauern 
erhalten ſollen. 6 

Bei der Luftwaffe der Sowjets gibt es weib⸗ 
liche Fallſchirmſpringeri nnen. Das gilt in 
der geſamten roten und roſaroten Welt von 
Leningrad bis Madrid als eine nichtmilitä⸗ 
riſche Angelegenheit. Wenn aber deutſche 
Arbeitsmaiden dem Bauern helfen, ſo fällt 
das bereits in den Bereich der höheren 
Strategie.“ N 


Mauerblümchen von heute 


Ein H93.:Führer ſchreibt uns zum BDM.Werk „Glaube und 
Schönheit“: Mauerblümchen ſaßen einmal in Tanzſälen und 
warteten vergeblich darauf, daß ſie von einem „charmanten“ 
jungen Mann zum Tanze geholt wurden. „Das arme Kind!“ 
ſagten die Großmütter, hielten Umſchau unter den Jünglingen 
des Volkes und fielen dann wieder in Bedauern. Das arme 
Kind aber blieb ſitzen. Uns intereſſieren mehr die Mauer⸗ 
blümchen von heute. 

Mauerblümchen von heute, das ſind jene 
Mädel, die ſich von unſerer großen Kamerad⸗ 
ſchaft fernhalten. Denen dies oder jenes bei uns zu 
„blöd“ erſcheint. Die für Lippenſtift und Puderquaſte mehr 
ſchwärmen als für ein geſundes Training auf dem Sportplatz. 
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Die an ihren Füßchen einen Stöckelſchuh mehr lieben als ein 
paar anſtändige Wanderſchuhe. Die pludrig und ſchludrig 
dahintrotteln, anſtatt ſich einen Ruck zu geben und auf ſich zu 
achten. Denen aus dieſen und jenen Gründen unſere Gemein⸗ 
ſchaft als ein Zwang erſcheint, und die aus Bequemlichkeit, 
Größenwahn, Eigenbrötlertum und was weiß ich, nicht bei 
uns ſein wollen. 3 
Der junge Mann von damals nahm ein Mauer⸗ 
blümchen darum nicht zum Tanze, weil ſie ihm 
nicht ebenbürtig erſchien. Der Satz wird auch 
heute noch Geltung haben. 

Jungen und Mädel werden morgen Männer und Frauen ſein, 
fie werden die ſchwere Opfer verlangenden Pflichten über⸗ 
nehmen müſſen, für die die gegenwärtige Generation die Ver⸗ 
antwortung trägt. Sie werden das nur tun können, wenn ſie 
auf dieſe Pflicht in der Jugend ausgerichtet wurden. Die 
Zukunft verlangt den Mann als politiſchen Soldaten und 
neben ihm die Frau als ſtarke und tapfere Lebensgefährtin, 
die wie er, in ihren körperlichen, geiſtigen und ſeeliſchen 
Werten zu beſter Vollkommenheit herangereift iſt. 

Das Mauerblümchen von heute wird dem Manne niemals die 
Lebensgefährtin ſein können, die ihm ebenbürtig iſt. Das 
Mädel, das nicht in unſeren Reihen ſteht, wird auch in der 
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UÜhren⸗ 
Fach gefchaäft: 


1) Im Fachgeschäft wird man gut beraten, 
2) Jede Uhr ist vom Fachmann geprüft, ein- 
wandfrei gelagert und gewissenhaft gepflegt, 
Man weiß also, was man für sein Geld be- 
kommt. 

3) Man findet immer die richtige Uhr — da- 
für sorgt die große Auswahl im Fachgeschäft. 
4) Das Fachgeschäft steht für die gekaufte 
Uhr ein. \ 
5) Das Uhrenfachgeschäft am Platz ist V 
leicht zu erreichen.“ 


Dir Sus 
Uhren- 
Sachgefchäft 


Schafft Heime für die Jugend unseres Führers! 


Mehl und „Bacin" werden gemifcht und auf ein Backbreit (Tiſchplatte) gefiebt. In die 
I geſtr. Teel. (38) Dr. Oetker’s. Bachin“, Mitte wird eine Dertiefung gemacht. Zucker, Vanillinzucker und Ei werden hineingegeben 
65 g Jucher, und mit etwas von dem Mehl zu einem Brei verrührt, Dann gibt man die in Stühe 
0  1Pächchen Dr. Oether’s Danillinzucker, gefchnittene halte Butter (Schmalz) darauf, beftceut fie mit Mehl und verknetet von der 

1 Mitte aus alle Zutaten ſchnell zu einem glatten Teig. Man rollt 2/3 des Teiges auf dem 
Boden einer Sptingform aus; von dem Reft formt man eine Rolle und legt fie als Rand 


Belag: 1gehäufter EAL motmeladt, auf den Tortenboden. 
Badzeit: 15-20 Minuten bei guter Mittelhige. 


Den ausgehühlten Boden beftreicht man mit der Marmelade und legt die abgezogenen, 
661 . pfiſſch. Seſcmac. in Scheiben gefchnittenen Bananen darauf, Das halbe Pächchen Götterfpeife wird nah | 
Vorſchtiſt in 1% Waffer aufgelöf und halt geſtellt. Wenn die Speife anfängt fteif zu 
Degzierung: werden, wird fie auf den Tortenboden gegeben. Damit der Huff ſchnittfeſt wird. mufl 
Aafelnuflkerne ober abgejogene die Torte recht halt geſtollt werden. zur Derjierung ſiceut man die in Scheiben gefchnittenen 
Mandeln. fafelnufikerne oder Mandeln auf den fand der Torte. Bitte ausfchneiden! 


Ehe der Außenſeiter bleiben, der dem Manne für feine 
Lebensaufgabe kein Verſtändnis entgegenbringt, weil dieſe 
Aufgabe in der Gemeinſchaft fußt, das Mädel aber nicht. 


Mann und Frau der Zukunft wachſen in der 
Hitler⸗Jugend, der Gemeinſchaftaller Jungen 
und Mädel, heran, und werden dort erzogen 
und für ihre Lebensaufgabe ausgerichtet. Aus 
allzu natürlichen Forderungen heraus mußte das BDM.⸗Werk 
„Glaube und Schönheit“ in der Hitler⸗Jugend entſtehen. Es 
iſt zu dem geworden, was man von ihm erwartet: Zur Ge⸗ 
meinſchaft, in der ſich das Mädel über den Jungmädelbund 
und den BDM. zur gemeinſchaftsgebundenen Perſönlichkeit 
entfaltet. Mit anderen Worten, in der es ſich zur gläubigen, 
ſtarken und tapferen Frau formt, die die ihr eigenen Werte 
zu höchſter und beſter Entfaltung bringt. 


So nur wird die Frau neben dem Manne von morgen ſtehen 
können, der heute ſeinen Weg vom Jungvolk zur Hitler⸗Jugend 
und vom Arbeitsdienſt zur Wehrmacht nimmt und der ſich 
auf dieſem Wege unter Entfaltung ſeiner beſten Werte zum 
politiſchen Soldaten entwickelt hat. Wobei es gleichgültig iſt, 
ob dieſer politiſche Soldat nun ſeine ihm von der Vorſehung 
beſtimmte Lebensaufgabe im Schacht oder auf der Reichsauto⸗ 
bahn, in der Fabrik oder auf den hohen Schulen, als Partei⸗ 


Wie aufmerklam- 
or doch it 
|} Zum Einkleben unferer Ferienbilder 
fehlten gerade noch die TransParol- 
Ecken,dielofauberenkleinenHelfer!” 
Wen könnten Sie damit erfreuen? 
Jetzt 600 Ecken in der Kunflhara- | 
Gefchenkdose RM. 1.60; Kleinpackg, 
120 Ecken 35 Pfg, N. 


Proben durch Ihr Fachgafchäft oder. 
: Heinrich Hermann, Stutgart-Wongen 73 


kauft bei unseren Inserenten! 
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Kathreiner. den guten Kneipp⸗Malzkaffee ! 
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tar Deutſche Mädel“ 70 % . einmal monatlich. Bezugspreis 20 Pf. je Ausgabe. Hergusgeber: Bund Deutſcher Mädel in der 997 Berlin; Haupt 
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Lebt gefund / Eßt recht vernünftig und ttinkt 


führer oder Offizier, als Wirtſchaftsführer oder im Miniſterium 
erfüllen wird. „Glaube und Schönheit“ ſchließt den Kreis, in 
dem Junge und Mädel erzogen werden und heranreifen als 
das Geſchlecht der Zukunft, 


Wenn der Ruf an die Mädel von ſiebzehn bis einundzwanzig 
Jahren ergeht, in die große Mädelgemeinſchaft des BDM.⸗ 
Werkes „Glaube und Schönheit“ zu kommen, dann iſt dies nicht 
eine Angelegenheit, die das deutſche Mädel allein vertritt, 
ſondern dann ſteht hinter dem Werk die ganze 
Jugend, Jungen und Mädel. 


Der HJ.⸗Führer ſieht im BDM.⸗Werk „Glaube und Schönheit“ 
die Einrichtung, die an Stelle des verlogenen Ideals ge⸗ 
ſchminkter und äußerlicher Schönheit das Ideal ehrlicher 
Schönheit geſetzt hat, das ſich im Dreiklang Körper, Geiſt und 
Seele offenbart. Er weiß, daß ſeine Kameraden 
nach dieſem Ideal einmal entſcheiden werden, 
wenn das Geſetz des Lebens die Entſcheidung 
von ihnen verlangt, Mauerblümchen von heute 
werden dann ſitzen bleiben. 


UNSERE BÜCHER 


Briefe des Kampfes und des Glaubens, 


Verlag Eugen Diederichs, Jena, Mit einem Vorwort des Stabs- 
chefs der SA. Viktor Lutze. 91 Seiten, 


Schon in der illegalen Zeit der SA. wurden diese erschütternden 
Dokumente in einem schlichten Band, der weder Verfasser, Heraus- 
geber noch Druckort nannte, zusammengefaßt. Hinter Kerkermauern 
eschrieben, fanden diese Worte des Glaubens den Weg zu den 
Menschen, die um die Freiheit der Ostmark kämpften, Diese Briefe 
des Kampfes und des Glaubens sind, wie Lutze sagt, „das hohe Lied 
von Einsatzbereitschaft und Opfermut, von Kameradschaft und 
nationalsozialistischer Charakterhaltung; es ist ein Dokument des 
kompromißlosen Kampfes und der letzten Hingabe für die Idee“, 

Hilde Munske. 


* 


Eine Französin erlebt Großdeutschland, 


Von Helene Grilliet. Ulrich Mosers Verlag, Graz, 66 Seiten; 
kart. 1.20 RM. 


Tagebuchblätter aus der Zeit vom 12. 2. bis 11. 4. 1938 sind es, die 
uns hineinführen in die letzten Tage der Schuschnigg-Regierung, 
Ungeheuer lebendig und anschaulich sind die rare dieser Zeit- 
spanne geschildert: die Ausrufung der nationalsozialistischen Regie- 
rung, der Einmarsch deutscher Truppen, die Vereinigung der Ost- 
mark mit dem Reich. Am stärksten und nachhaltigsten aber bleibt 
jener Tag in uns haften, an dem der Führer seinen Einzug in Graz 
hält, Diese Stunden hat Helene Grilliet nieht nur tief und un- 
mittelbar erlebt, sondern sie hat auch vermocht, dieses Erleben tief 
und unmittelbar wiederzugeben. Hilde Munske. 


Sr TE mE EEE EEE Ei A mE 


riftlelterin 1 Munske, Berlin. Verantwortlich für den Anzeigenteil: 
0 9 m. b. H., Hannover N, . 38, 7 5 5.04 41. 
4776, Ausgabe Pommern 4570, Ausgabe Norbſee 8812, 


1 
Urheſſen 1748, a Mittelland 


Ausgabe Heſſen⸗Naſſau 4901, Ausgabe 
30000 Ane e Hochland ig, Ausgabe Mittelelbe 4169, 


Wee regelmäßig täglich zweimal 


Chlorodont benutzt, braucht Zahnftein- 
Olnlatz nicht zu fürchten ! 


j 1 
uönabe Nieder ſachſen 7046, aan Nupr-Niederrhein 0597, Ausgabe Mittelrhein 9547, 


üngabe Mecklenburg 2050, 
— Für Reichsausgabe A. 10, — Für vorftehend genannte Obergau⸗Ausgaben: Pl. 9. 


Hölderlins Dichtung. 
Ausgewählt und eingeleitet von Friedrich Franz von. Unruh. 
Verlag Georg Truckenmüller, Stuttgart. 149 Seiten; 3,80 RM. 


Der Band bringt eine gute Auswahl aus der Dichtung Hölderlins. 
Besonders zu begrüßen ist es, daß der Herausgeber in seiner Ein- 
leitung eine Einführung in das Wesen Hölderlinscher Diehtung gibt. 
Indem er Hölderlin als den Künder des ewigen Reiches der Deut- 
schen auffaßt und nach diesem Gesichtspunkte die Gedichte aus- 
wählte, weckt er auch in denen den Sinn für diese Kunst, denen 
sonst die oft nicht einfachen Formen der Gedichte Hölderlins nur 
schwer verständlich gewesen wären, Suse Harms. 


Kleine illustrierte Reihe, x 

10 0 vom Verlag Philipp Reclam jun., Leipzig; geb. 
Die ersten Bände einer neuen Reihe liegen vor: Gottfried Kellers 
„Sieben Legenden“ und Gunnar Gunnarssons „Advent im 
Hochgebirge“. Eine Fülle von Zeichnungen aus der Feder 
Fritz Fischers vertieft die Eigenart der Welt Kellers; aber auch 
die schöne und tiefe Erzählung Gunnarssons hat durch Zeichnungen 
von Wolfgang Felten an Leben und Eindringlichkeit gewonnen, Man 
darf mit Recht auf die weiteren Erscheinungen dieser neuen Bücher- 
reihe des Reclam-Verlages gespannt sein. Hilde Munske. 


Von tapferen, helteren und gelehrten Frauen. 
Von Else Boger-Eichler. Verlag Lehmann, München, 166 Sei- 
ten; 2.80 RM. 


Mit hübschen Zeichnungen und Bildern versehen, gibt dieses Buch 
an Hand von Lebensbildern deutscher Frauen einen Querschnitt durch 
die deutsche Geschichte. Von der Zeit unserer germanischen Vor- 
fahren an über Dürers Hauswesen, Frau Rat Goethe, Helene von 
Kügelgen und Gabriele von Bülow bis hinauf in unsere Zeit wird 
die große Aufgabe der Frau und Mutter gezeigt, die allen Zeiten 
gemeinsam ist, Im Schlußwort zeigt Frau Dr. Vorwerck, die Lei- 
terin der Abteilung Volkswirtschaft — Hauswirtschaft in der 
Reichsfrauenführung, auf, wie heute die Frau besondere Verant- 
wortung trägt, weil nicht nur Haus und Familie, sondern auch die 
Volksgemeinschaft sie verpflichtet. 


Am Handwebstuhl 
Von A. Schimmelmann, Verlag B. G. Teubner, Leipzig. 110 
Seiten, 218 Abbildungen; kart. 2,90 RM. 


Suse Harms. 


Dieses Buch gibt Anfängern sowohl als auch Vorgebildeten einen 


klaren Ueberblick über die Handweberei. Neben einer guten 
Materialbeschreibung und einer ausführlichen Anleitung zum Weben 
auf einfachen Webstühlen werden uns in übersichtlicher Form die 
verschiedensten komplizierteren Webstuhlarten gezeigt. Das Buch 
ist jedem, der sich mit der Handweberei beschäfttt en will, zu 
empfehlen, Nute Schiele. 


Die Fotos wurden zur Verfügung gestellt von: Heinrich Hoffmann: 
Umschlag, Seite 1, S. 16, 8. 19; Weltbild, Berlin: Umschlag, 8. 2, 
S. 3; Presse-Bild-Zentrale: 8. 2 (2), S. 8; Mauritius-Geiges S. 2; 
Mauritius-Päßler: S. 4; Scherl-Verlag: 8. 5; Else Frobenius-Berlin: 
S. 6; Edith Boeck; 8. 7; Bildstelle Gebiet Mittelrhein: S. 8 (4); 
Eugen Diederiehs-Verlag, Jena: S. 10; NSV. Reichsbildarchiv: 8, 12 
(2); Senta Dinglreiter: S. 13, 8. 14 (4), 8. 15 (4); Dt, Turnverband- 
Jugendführung: 8, 18; Doris Paschke: 8. 22/23 (6), Die Zeichnungen 
a] Jon) Aleher Haase: S. 6, S. 7; Walter Rieck: 8. 20, S. 21, 
24, 8. 25, S. 26. 


Einem Teil dieser Auflage liegt ein Prospekt des Verlages Hanisch, 
Salzburg, bel. 
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Unfere Heimat ift das Dorf 


Da liegt es, unſer Dorf. Sonne ſtrahlt auf feinen Dächern, die 
friedlich eingebettet in das ſtille Tal ſich um das Kirchlein 
ducken wie die Küken um die Glucke. Wir gehen in das Dorf 
hinein, wir, die lange Jahre nur das Sauſen der Stadt, ihren 
Lärm und Betrieb gekannt haben, bis uns eines Tages die 
Sehnſucht überfiel nach der ſtilleren Heimat. 

Urheimat iſt das Dorf, und wir haben uns das lange nicht recht 
klargemacht. Im Haſten und Gewühl des Alltags befangen, 
konnten wir uns nicht mehr erinnern, daß das Dorf unſere 
Heimat iſt, aus der wir alle ſtammen. Denn noch nicht lange 
gibt es Großſtädte, und keine Großſtadt kann echte und rechte 
Heimat ſein. Das empfindet jeder. Ihr fehlt Stille, ihr fehlt 
Natur. Ihr fehlt Sonne und Wetter, Wolken, die über das 
Firmament ziehen, ruhende Felder und leiſe atmender Wald. 
Anders das Dorf, das mitten drin ſteht im Wachſen und 
Blühen und im Vergehen und das ſich demütig einordnet in 
den ewigen Kreislauf. Demut freilich und Einfalt des Herzens 
mochte die hinter uns liegende Zeit nicht leiden, und darum 
nannte ſie bäuriſch, was gerade und offen und feſt war, und 
ländlich die Sitte, die ſich nicht geſchmeidig zu beugen wußte, 
weil ſie Beharrlichkeit und Beſtändigkeit höher ſchätzte als den 
ſchimmernden Wechſel. Der Bauer aber wurde zum beliebten 
Zielpunkt des Spotts, und die Witzblätter konnten ſich nicht 
genug darin tun, den „Gſcherten“ und „Haferqueller“, den 
„Knollenfink“ und „Stoppelhopſer“ zu verhöhnen. Das ilt 
anders geworden. Die Deutſchen haben angefangen, ji zu bes 
ſinnen, ſie find zurückgekehrt zu den Quellen ihrer Kraft, ie 
haben ihre Heimat wiedergefunden. Jetzt iſt auch das Dorf 
uns wieder nahegerückt, und mancher geht aus der Stadt auf 
Entdeckungsreiſen nach dem Land und kann nicht genug ſtaunen 
über das, was er da alles findet. 
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Tödelaus Heſſen · Hoſſou 


Kraft und Sicherheit iſt das erſte, was er bei dem Bauern ent- 
deckt. Der ſitzt auf ſeinem Hof zwiſchen ſeinen vier Pfählen, 
feſt und eng verwurzelt mit dem Boden und weiß zu ſchätzen, 
was er hat. Nicht umſonſt nennt er ſein Gehöft auch ſein „Gut“ 
und umreißt es mit ſeiner Kraft, denn ſoundſo viele „Tage⸗ 
werk“ ſind ſein eigen. Er iſt eingeſeſſen, In-Saſſe in des 
Wortes Urbedeutung, und ſein Beſitz iſt ihm angeſtammt. Viele 
wurden im Laufe der Jahrhunderte nach ihrem bäuerlichen 
Sitz genannt, aber am deutlichſten iſt's noch bei dem Hofer und 
Huber, bei dem Bauer und Schulze, und nicht zuletzt bei dem 
Maier, die in allen möglichen Spielarten zu finden ſind. So 
feſt iſt der Bauer mit ſeiner Heimat verbunden, daß die Erde 
ihre Runen in ſeinem Geſicht nachzeichnet, das braun und riſſig 
iſt wie ſie. So nahe iſt er bei der Natur, daß er mit ihr eins 
zu ſein ſcheint und daß er an keine Stelle und keinen Fleck auf 
der Welt paſſen will als gerade auf ſeine Scholle. 


Alle urſprünglichen Berufe ſind im Dorf daheim; der Jäger, 
der Hirt, der Töpfer, der Schmied, und viele von dieſen 
früheſten Berufen übt der Bauer ſelbſt aus. Die Bäuerin aber 
und die Mädchen des Dorfes, ſie ſtricken und ſpinnen, ſie wirken 
und weben, und manches ſchöne Stück, das das Entzücken der 
1 bildet, iſt hier als Feſttagsſchmuck angefertigt 
worden. 


Das Dorf iſt auch die urſpünglichſte Gemeinſchaft, der erſte 
Zuſammenſchluß der Sippen. Hier wurde die Herrſchaft ge⸗ 
gründet und damit auch der Staat. Noch beſteht in einigen 
wenigen Dörfern die Sitte des Schulzenſtabes, der das 
Regiment des Dorfoberhauptes anzeigt und der früheſte Vor: 
läufer des königlichen Zepters iſt. Und der Krummſtab der 
Biſchöfe, was iſt er anders als der Stab der dörflichen Hirten? 
Man ſagt auch, daß einer die Zügel feſt in der Hand halte, und 
von dem anderen heißt es, daß er ſein Haupt unter das Joch 
beugen müſſe. Das alles hat ſeinen Sinn. 
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Aus der Dorfgemeinde entſtand die größere Gemeinſchaft. Gern 
benutzen wir heute noch ländliche Bilder, wenn wir der Ein⸗ 
tracht Ausdruck geben wollen. Wir ſagen Landsmann zu⸗ 
einander und behaupten, daß zwei wie die Kletten zuſammen⸗ 
hängen und auch daß ſie am gleichen Strang ziehen. Ebenſo 
nehmen wir gern aus dem ländlichen Leben den Ausdruck für 
eine ſtarke Selbſtbehauptung und kräftigen Widerſtand. Es 
heißt, daß einer einen rechten Bauernſchädel habe oder viel— 
leicht auch einen weſtfäliſchen Dickkopf; wir ſagen, daß ſich 
jemand auf die Hinterbeine ſtellt, daß er gegen den Stachel 
leckt oder gar Zähne und Hörner zeigt. Ja, manche Waffen 
trugen in früherer Zeit ganz deutlich das Zeichen ihrer bäuer- 
lichen Abſtammung, ſo beiſpielsweiſe der Kuhfuß oder der 
Ochſenſtern, nach dem eine der berühmteſten ſchwediſchen 
Grafenfamilien benannt iſt. Dieſe Sitte kam auch im Welt: 
krieg wieder unter unſeren Soldaten auf, wenn ſie etwa das 
Maſchinengewehr Dengel- oder auch Mähmaſchine nannten. 


Blut und Boden, das ſind die beiden ſtarken Wurzeln bäuer— 
licher Kraft, von hier aus empfing auch von jeher und bis in 
unſere Tage hinein die Sprache als die köſtlichſte Blüte der 
Kultur unendliche Bereicherung. Ganze Landſchaften unſerer 
großen Dichtung tauchen auf, wenn wir nur den Boden mit 
ſeinen bäuerlichen Namen nennen. Das ſingt und klingt und 
ſchmeichelt und wirbt wie in einem Gedicht und doch mit der 
tiefſten Urgewalt der Seele, wenn wir von der Weide ſprechen 
oder vom Waſen, von Anger und Au und Alm, von Flur und 
Trift, von Grund und Gewann. 


So greift aus dem kleinen Bezirk das Kleine ins Größte und 
kehrt wieder zurück bei jener großen Wandlung, in der wir alle 
heimgehen in die ländliche Heimat, in den Acker Gottes. 


„Glaube und Schönheit“ 
im Spiegel unferee Arbeitstagung 


Das BDM.⸗Werk, dem wir — wir geſtehen das offen ein — 
bei ſeiner Verkündung etwas fremd und fkeptiſch gegenüber- 
ſtanden, iſt in den erſten Monaten ſeines Aufbaues in Hefjen: 
Naſſau bereits zu einem jo bedeutenden und ſchönen Teil un- 
ſerer Arbeit geworden, daß ſie uns unvollkommen ſchiene, 
müßten wir dieſen Teil heute wieder daraus fortdenken. 


Welch unerhörte Möglichkeiten es uns eröffnet, aber auch 
welche Schwierigkeiten es dabei zu überwinden gilt, zeigte uns 
die erſte große Arbeitstagung in Wiesbaden, zu der alle 
Gruppenführerinnen und die Leiterinnen der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften im BDM.⸗Werk zuſammengerufen waren. 


Rückblick und neue Zielſetzung 


Die Obergauführerin gab zu Beginn der Arbeitstagung in 
Wiesbaden den erſten Rechenſchaftsbericht: 117 Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften ſtanden am 1. September in verſchiedenen Städten 
unjeres Obergaues; 500 weitere müſſen im Laufe des Winter⸗ 
halbjahres noch aufgebaut werden und über 20 000 Mädel er⸗ 
faſſen. Außerdem müſſen Möglichkeiten geſchaffen werden, rund 
5000 Landmädel in Kurzſchulungen internatsmäßig in das 
BDM.⸗Werk einzubeziehen. 


Auf den Erfahrungen der letzten Monate und der Grundlage 
eingehender Schulungspläne wird die Arbeit weitergeführt und 
ausgebaut werden. Eine Vielfältigkeit von Aufgaben und 
Möglichkeiten erſchließt ſich den verſchiedenen Arbeits⸗ 
gemeinſchaften, die von den zuſtändigen Abteilungsleiterinnen 
des Obergaues kurz ſtizziert wurden: Hauswirtſchaft und 
Geſundheitsführung, Gymnaſtit und Leiſtungsſport, Auslands⸗ 
kunde und völkiſches Leben, Einſatzdienſt und Sozialarbeit, 
geſellige Kultur und Muſik, Volkskunde und Werkarbeit. Dabei 
halten wir uns nicht an ſtarre Begriffe und theoretiſche Vor⸗ 
träge, ſondern wollen jedes Gebiet ſo lebendig und vielſeitig 
verſtehen und aufgreifen wie nur irgend möglich. Denn im 
Boi R.⸗Werk geht es uns nicht um Wiſſen, Fertigkeiten und 


Bildung im herkömmlichen Sinn, ſondern vielmehr um die 


In der Werkstatt für Tonmalerei wird fleißig gearbeitet 


Erfaſſung und Durchdringung aller Mittel deutſcher Lebens- 
äußerung zur Formung von Perſönlichkeiten, die klar und 
ſicher im Leben ſtehen, auf ſich ſelbſt gebaut und doch in der 
Gemeinſchaft wurzelnd. Es umfaßt tätige Hilfe und geſellige 
Fröhlichkeit, ſchöpferiſche Arbeit und Pflege kultureller Güter, 
perſönliche Lebensbereicherung und Anteilnahme am völkiſchen 
und weltpolitiſchen Geſchehen: ein Erziehungsbild, das in 
ſeinem Endziel ſchlechthin vollkommen iſt. 


Der Gauleiter beim Gemeinſchaftsabend 

Der erſte Tag der Arbeitsbeſprechung ſchloß mit einem 
Gemeinſchaftsabend im Paulinenſchlößchen, Wiesbaden, der 
durch die Anweſenheit des Gauleiters eine beſondere An⸗ 
erkennung und Feſtlichkeit erhielt. Wir waren ſtolz darauf, 
dem Gauleiter, der immer poſitiv und fördernd zu unſerer 
Arbeit ſteht, hier zeigen zu können, daß wir die vergangenen 
Monate genützt haben. Aus verſchiedenen Arbeitsgemeinſchaften 
fügte ſich ein buntes Moſaik: Mozartſche Streichmuſik und alte 
Volkslieder, anmutige Tänze und federnde Gymnaſtik, launiges 
Erzählen und beſinnliche Dichterworte. 

Wenn dann der Gauleiter vom Beginn unſeres Werkes ſprach 
und den Schwierigkeiten, die es vor uns auftürmte, dann wußten 
wir auch, daß er uns zutraute, dieſer Schwierigkeiten Herr zu 
werden und eine Aufgabe zu löſen, wie ſie größer und ſchöner 
noch keiner Jugend geſtellt war. Daß wir immer auf ſeine 
Hilfe und ſein Verſtändnis rechnen können, erfüllt uns mit 
großer Zuverſicht. Als unſeren Beitrag wollen wir uns hinter 
das Verſprechen der Obergauführerin ſtellen, daß das BDM. ⸗ 
Werk im Obergau Heſſen⸗Naſſau bis zum Frühjahr ſtehen wird. 
Eine große Arbeitsſchau in allen Gruppen wird dann erſtmals 
Zeugnis für unſeren Einſatz ſein. 


„Land, mein Land, wie leb ich tief aus dir!“ 


Dies war der Auftakt zum zweiten Teil der Arbeitstagung: 
Eine Morgenfeier am Reichsſender Frankfurt a. M., getragen 
von der Kantate „Land, mein Land“ von Spitta und den 
Worten Wolfram Brockmeiers. Händels „Concerto groſſo“ 
leitete über zu dem durch ſeine einfache und künſtleriſche 
Harmonie überzeugenden Bekenntnis der Jugend zur Heimat, 
die tauſendfach beglückend lebt in deutſcher Landſchaft und 
Arbeit, in den Werken deutſcher Meiſter, die uns — wie der 
Gebietsführer in ſeiner Anſprache zum Ausdruck brachte — 
durch den Führer wiedergeſchenkt worden ſind. Vor ihr wollen 
wir nie mehr laſſen, und ihr wollen wir dienen mit unſerem 
ganzen Sein und Wollen. 

„Deutſchland, heiliges Wort“ — wie oft haben wir dieſe Hymne 
als Ausdruck unſerer ganzen Liebe ſchon geſungen, und doch 
iſt es auch an dieſem Morgen wieder wie ein ewig neues 
Gebet, in dem wir uns unſerer Heimat tief und ſtolz verbunden 
fühlen. a 


Wohnkultur und Mode 


Wohnung und Mode, dieſe ureigenſten Gebiete der Frau kann 
man nicht theoretiſch erobern; man muß ihnen ſchon an prak⸗ 
tiſchen Beiſpielen auf den Grund ſehen und ſich mit ihnen aus⸗ 
einanderſetzen. 


Der Sonntagnachmittag brachte darum für alle Tagungs⸗ 


teilnehmerinnen die Beſichtigung eines Frankfurter Möbel⸗ 
hauſes, die unter fachkundiger Leitung in das moderne Schaffen 
des deutſchen Handwerks und die neuen Wege der Heim— 
geſtaltung einführte. Es iſt eine ſchöne und dankbare Aufgabe, 
hier entſcheidenden Einfluß auszuüben auf die kommende 
Käuferſchaft, indem wir alles Aufgemachte, Unehrliche und 
Stilloſe ablehnen und das Streben unſerer beſten handwerk— 
lichen Kräfte unterſtützen; auf der Grundlage einer guten. 
materialgerechten Verarbeitung und klarer, einfachſter Linien⸗ 
führung das uns gemäße Möbel zu ſchaffen, das Schönheit mit 
Preiswürdigkeit verbindet und das Heim zum erſten kulturellen 
Mittelpunkt erhebt. 
Schwieriger iſt es, ſich mit dem wechſelvollen und launiſchen 
Gebiet der Mode zu befaſſen. Das, was uns eine Frankfurter 
Werkſtätte zeigte, darf allerdings nur als ein „Verſuchs⸗ 
laboratorium“ der Mode gewertet werden und ſtellt für uns 
durchaus nichts Endgültiges dar. Hier wirken die Bedürfniſſe 
der Wirtſchaft mit künſtleriſcher Phantaſie zuſammen, um jeder 
neuen Saiſon neue Vorſchläge zu unterbreiten und ſo der Wirt⸗ 
ſchaft wiederum vielfältige Impulſe zurückzugeben. Was wir 
an Poſitivem aus dieſer erflufiven Schau mitgenommen haben, 
das iſt der Blick für die Harmonie von Material und Form, 
von Farben und Linien und das ſorgfältige Eingehen auf die 
Perſönlichkeit der Trägerin. 
Ein fröhlicher Tanzabend im Reichsſender Frankfurt beſchloß 
dieſe erſte Tagung des BM. Werkes, die uns allen die Ver⸗ 
pflichtung mitgab, uns für die neuen Aufgaben mit aller 
Freude und Bereitſchaft einzuſetzen. 

Emma Paul. 


Häusliche Kulturarbeit 


Unfere Werkfchuleim Dienfte von, ‚GlaubeundSchönheit” 


Nun iſt fie ſeit zwei Monaten Wirklichkeit, unſere Werkſchule 
in Urberach. Sie hat ſich in dieſer kurzen Zeit nicht nur die 
Anerkennung der Oeffentlichkeit, ſondern auch den dankbaren 
Stolz all der Kameradinnen erworben, die bereits dort 
arbeiten und lernen durften. 


Es iſt eine ſehr freie Luft und große Helligkeit um Arberach. 
Das macht nicht nur der weite Garten und Park, der in alle 
Fenſter das Bild herbſtlicher Schönheit zaubert; das ſind auch 
die hellen, wohnlichen Räume, ihre klare und geſchmackvolle 
Einrichtung, die bis ins Letzte harmoniſch und familiär iſt. 
Jeder Lehrgang leiſtet dazu ſeinen Anteil, und darum trägt 
jedes Stück das Geſicht unſeres Geſtaltens. 


Aber wir wollen nicht ſo ſehr beſchreiben, ſondern euch durch 
unſere Schule führen und ihre Arbeit aufzeigen. Im Web⸗ und 


Nähraum iſt Hochbetrieb. Da ſind Webrahmen verſchiedenſter 
Größe und Handhabung, auf welchen Läufer und Kiſſen aus 
geſponnener und ungeſponnener Wolle und aus alten bunten 
Stoffreſten entſtehen. Der große Webſtuhl wird eben ein⸗ 
gerichtet: eine Vielzahl von Fäden ordnet ſich bald zum kunſt⸗ 
vollen Gewebe. Die Nähmaſchinen ſurren; Tiſchdecken und 
Bluſen in Durchzugtechnik erfordern Geſchmack und Geduld. Im 
Glasſchrank, der den Blick zum Eßraum freiläßt, haben ſich 
ſchon allerlei hübſche Dinge angeſammelt: Unterſetzer aus Baſt 
und Ton, Kiſſenplatten und Bluſen, Lederhandſchuhe, bunte 
Teller und Krüge, ſelbſtgebundene Bücher. Jeder Gegenſtand 
ſtrahlt perſönliche Note aus, iſt das Ergebnis gediegener hand— 
werklicher Arbeit und ſchöpferiſcher Phantaſie. 


Das kommt beſonders im anderen Werkraum zum Ausdruck, wo 
die zweite Gruppe ſtill und eifrig über Tonkrüge und -platten 
gebeugt ſitzt, die mit geometriſchen Formen, mit bäuerlichen 
Motiven, Ranken und Blüten verziert werden. Die Urberacher 
Töpferei liefert das Rohmaterial und beſorgt das Brennen 
und Glaſieren, die Schule gibt an Hand vielfältigen 
Unterlagenmaterials die Richtung an. 


Am Wandbrett ſind die Entwürfe dazu feſtgehalten. Einfall⸗ 
reiche, durchdachte Skizzen hängen hier, die als Schablonen für 
den Stoffdruck Verwendung finden. Gemeinſam wird immer 
eine größere Arbeit, z. B. eine Tiſchdecke, beraten und zus 
ſammengeſtellt. Da kommt es ſchon vor, daß ein aus⸗ 
geſprochenes Talent entdeckt wird und ſich auswirken kann, aber 
auch, daß man einſieht, wieviel Können und Beſinnung oft im 
einfachſten bäuerlichen Motiv liegt. 


Doch nicht allein das handwerkliche, das ſchöpferiſche Geſtalten 
macht das Wirken der Schule aus. Die Aufgaben des BDM.- 
Werkes „Glaube und Schönheit“ ziehen ihm einen weiten und 
lebendigen Kreis, der all die Gebiete umfaßt, die Heim- und 
Wohnkultur, Kunſtgewerbe, Mode und perſönlichen Stil 
pflegen. Ausſprachen und Heimabende, Vorträge und Be— 


S> hell und schön sind alle Räume unserer Werkschule 


+ 


ſichtigungen verbinden die Einführung in das Schaffen der 
modernen Induſtrie, des Handwerks und Kunſtgewerbes mit 
der Schulung für Klarheit, ſchöne Zweckmäßigkeit und ſicheren 
perſönlichen Stil. Ausgehend von den ewig gültigen Geſetzen 
alter Volkskunſt und getragen vom Geiſt und Willen unſerer 
Mädelarbeit, formt und fördert Urberach im beſten Sinne 
häusliche Kulturarbeit, die das Geſicht der Familie von, 
morgen mitbeſtimmen wird. 

Emma Paul. 


IM.-Schae 3 hat ich bewährt 


Ein Geländeſpiel — — — 
Schar 3 will jungmädelſchaftsweiſe auf Fahrt gehen, denn die 
ganze Schar zuſammen, das ſind zu viel. 
Welche Schaft darf aber nun zuerſt gehen? 
Das wird nicht etwa ausgeloſt, nein: Ilſe hat ein Geländeſpiel 
ausgearbeitet, und die Schaft, die die meiſten Punkte bekommt, 
die geht zuerſt. 
Samstag nachmittag 2.45 Uhr! 
Schaft 7 iſt angetreten. Jetzt geht's ſchnell den Hohlen Weg 
hinunter zum Park. 
Am Parktor verſtecken wir die erſte Meldung: 

„Wir wollen es euch ſagen, ; 

von hier könnt ihr das Suchen wagen.“ 
Jetzt ziehen wir in drei Abteilungen los und ſtreuen Spuren 
nach allen Richtungen. An den Hirſchköpfen treffen wir uns 
wieder und laſſen die zweite Meldung in einem Papierkorb 
verſchwinden. 


Nun geht's den Brunnersweg hinaus, und abweichend von der 
Hauptſpur legen wir viele Falſchſpuren durch den Wald. Die 
dritte Meldung verſchwindet unter einem Büſchel Gras, der 
mitten im Weg liegt, und die vierte an einer Bank. 

Es geht ſchnell weiter, denn wir haben nur eine halbe Stunde 
Vorſprung, eben werden Schaft 8 und 9 antreten. Nun haben 
wir einen geeigneten Platz gefunden, wo wir uns im Umkreis 
von 50 Meter verſtecken können. - 

Die Sägeſpäne werden alle ausgeſchüttet, ein großes Frage: 
zeichen hebt ſich hell von dem dunklen Waldboden ab, und auf 
einer Tanne verſchwindet die letzte Meldung. — 

In vier Gruppen verſtecken wir uns. — 

Vor uns iſt dichtverwachſenes Buſchwerk, da müſſen wir hinein. 
Immer ſchön hintereinander laufen wir, denn das hohe Gras 
knickt unter jedem Schritt um, und das gibt eine Spur. 

Wir ſetzen uns. 

Es iſt vier Uhr vorbei, und um halb ſechs Uhr wird abgepfiffen. 
Ganz leiſe unterhalten wir uns. 

4.30 Uhr. Jetzt müſſen wir unbedingt ganz ruhig ſein. Ganz 
ſtill wird es nun auch. 

Der Wald aber lebt mit hundert Stimmen, und wir lauſchen in 
das Wiſpern und Rauſchen, das zuweilen unterbrochen wird 
von einem hellen Vogelruf oder einem haſtigen Brechen der 
Zweige. 

Sind hier wirklich in einem Umkreis von 50 Meter beinahe 
20 Jungmädel verſteckt, die am liebſten jagen und laufen, die 
immer lachen und ſich was erzählen können, die aber nie gern 
ſtill ſitzen? — 0 

Wir legen uns nun ganz flach auf den Boden. 

Von dem dünnen ſchwankenden Grashalm zu einem Zweig der 
kleinen Tanne webt eine Spinne ihr Netz. 
Aber au! Was zwickt denn da ſo? 

Ja, auf dem Waldboden lebt's auch und krabbelt's bunt umher: 
Ameiſen, ein ganzes Ameiſenneſt!! 

Aber da, horch: Jungmädelſtimmen! 

Sie haben die Spur gefunden. 

Und wir können uns keinen anderen Platz mehr ſuchen, und 
wenn die Ameiſen noch jo unverſchämt find und ſich aus⸗ 
gerechnet die Jungmädelbeine zu ihrem Spaziergang ausſuchen 
und obendrein auch noch ſtechen. 

Wir beißen die Zähne zuſammen. 


Waren wir vorher ſchon ſtill, ſo wagen wir jetzt kaum, uns zu 
regen, denn 3 Meter vor uns iſt der Weg! Und eben hören 
wir, daß „Spitz“ Jungmädel in Richtung auf unſer Verſteck zu 
abſchiebt. — Wir wagen kaum zu atmen, das Herz klopft ſo 
laut und toll. Werden ſie uns finden? 

Ganz, ganz nahe ſtehen ſie bei uns und beraten, aber das hohe 
Gras verdeckt uns. Schon wollen ſie erfolglos wieder abziehen, 
da ſchreckt dicht neben Vera ein Vogel auf, wir ſind entdeckt — 
als erſte Gruppe! 

Aber noch geben wir nicht alles auf, auch als ſpäter die zweite 
und dritte Gruppe aufgeſtöbert wird, auch dann nicht denn... 
Ilſe pfeift zum Sammeln. 

Mit Freudengeheul werden unſere drei begrüßt, die nicht ge— 
funden wurden. 

Nun klatſchen wir unſer Lied, klatſchen es zweimal, es wird 
nicht verraten. „In den Oſtwind hebt die Fahnen.“ 

Die ganze Schaft 7 ſtrahlt, denn jetzt kommt's: Gruppen ſind 
zwar immer gefunden worden, aber nicht ſolche, die durch den 
gleichfarbigen Wollfaden ums Handgelenk zuſammengehören, 
und nur für ſolche gibt es Pluspunkte. 

Wir aber hatten uns vermiſcht. 

Wir ſtehen im Kreis. Hilde bekommt für die Schaft eine 
Urkunde, daß wir zuerſt auf Fahrt gehen dürfen. 

55 Punkte haben wir. — 

Müde, verſtochen und mit großem Hunger laufen wir heim 
durch den Wald. 

Froh ſind wir und unbändig ſtolz. 

Hell klingt unſer Lied: 


„Das Alte wankt, das Morſche fällt, 

wir ſind der junge Sturm. 

Wir ſind der Sieg, Sprung auf, marſch, marſch! 
die Fahne auf den Turm.“ 


Die Jungmädel von Schar 3 haben ſich bewährt. 
Eine Darmſtädter IM. -Führerin. 


Aufn.: (2) Görres; (2) Obergau Hessen-Nassau 
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Wiesbaden, Kirchgasse 21 Anrut 21026 
Das Kaus f. neuzeifliche Teppiche u. Innendekoration 
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Das älteste Spezlelgeschäft 


Photonaus Ch, Tauber 
20 Kirchgasse 20 


In ihr sind alle kraftbrin- 
Buttermilch genden und Aufbaustoffe 


in reichen Mengen enthalten, besonders Eiweiß, 
Salze und Vitamine. Ein köstliches Getränk, das 
die Verdauung fördert. 1Ltr Buttermilch hat den 


gleichen Nährwert wie 7 frische nur 16 Pf. 


Milchversorgung Frankfurt a. M. 


gemeinnützige Gesellschaft m. b. H. 
Weismüllerstraße 27—29 
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ein willkommenes Weihnachtsgeſchenk iſt 
ein Jahresbezug der Zeitſchrift des 
BDM. „Das Deutſche Mädel“. Gegen 
Voreinſendung des Betrages von RM. 2.64 
auf Poſtſcheckkonto Hannover 2305 wird 
die Zeitſchrift vom Verlage Nieder- 
ſächſiſche Tageszeitung G. m. b. H., Han⸗ 
nover, Georgſtr. 33, ein Jahr lang zuge: 
ſtellt. Auf dem Zahlkartenabſchnitt iſt 
die volle genaue Anſchrift unter dem 
Stichwort „Jahresbezug“ anzugeben. 


Für den neuen, wie auch für den ab⸗ 
laufenden Jahrgang liefert der Verlag 
geſchmackvolle Sammelmappen in hell⸗ 
grau Naturleinen mit Farbprägung 
auf Vorderſeite und Rücken gegen Voraus⸗ 
zahlung des Betrages von RM. 1.80 
(einſchl. Verſand⸗ u. Portoſpeſen) je Stück 
auf das oben angegebene Poſtſcheckkonto. 
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, Feuer! Fuer: 


Wer einen Waldbrand verursacht;wird as 
Schädling gebrandmarkt. Aber auch in 
Dingen des Alltags ist mehr Achtsamkeit nö- 
tig um nicht wertvolleGüterzuverschleudern. 
Denken Sie nur an Leder. Was wird da durch 
J unsachgemäße Schuhpflege zugrunde ge- 
richtetl Helfen Sie mit, dieser Verschwendung 
Einhalt zu tun. Pflegen Sie Ihre 
Schuhe richtigmit 
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Mare: Zemein? 
Mir habenſe meine Fahr⸗ 
Sudan eklaut! 
Juſtav: iſt Du doof! 
Mir kann ſo wat nich 
paſſieren. Ick habe eine 
Aſtron-Garantie⸗Beleuch⸗ 
tung mit Diebſtahlſiche⸗ 
rungs⸗Schutz! 
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und stürmt ist es | Mare: Ick gehe jetzt in'nen Laden und 
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Trossingen / Württ. 
Kurzgelaßte Spielanleitg. 
unter Bezug aul die- 

20 Zeitschrit 


egelſteꝛt⸗ 
denn mir ine. A D L E R 
kann fie auch 3ickzacknähen, 
Knöpfe annähenfticken u,ftopfen! 


Van Alten 
berrindert 


zu werden, Ift der 
Wunſch jeder Frau. 
Wir ermöglichen 
Ihnen, daß auch Sie 
bei geringſten Mit 
teln Immer hübſch 
gekleidet find, Go 
können Sie z. B. 
die ſen ſchönen 


Damen- 
pullover 


aus unſeter Hand» 
arbeitswolle Arti- 
kel dr. 2265 in rot, 
blau, lachs u. grün 
ſelbſt anfertigen. 
Sie benötigen dazu 
350 Gr. Wolle, wel, 
che wir Ihnen mit 
der genauen Ac⸗ 

beitsanleltung zur 
ſammen für 


Rm. J. 50 


kleſern. 
Verlangen Sie gu 
herdem völlig 
koſtenlos 
unſer reihhaltl. 
ges Wollmuſter⸗ 
buch, forte unferen 
großen Webwaren⸗ 
Katalog. 


KOCHSADLERNAHMASCHINEN WERKE AG BIELEFELD 


Kauft bei unseren 
Inserenten | 


Für Heimabend 


Fahrt u. Lager 
die 


Zärenxeiter. 
Chorflöte 


RM. 4.— 
0 Sie den 
Blockilötenratgeber 
(32 S.) kosten]. 9 d. 
Neuwerk Buch a. 
Musikalienhandlg. 

Kassel 
Wilbelmshöhe 15. 
Reichbaltige Aus. 


= X, 
gebt dan Wanchen 


22 DT 
donnelt Leicht! 
Werbung führt 4 
a a 
1 ‚Hanko: Hankel's Wasch- und Bleich-Soda 


11 


a e 
88 Baden 


nee 


1 
1 


Br 22 


= 


— 2 


5 


— 


= 


— 


100xBVOX-ULTRA -ZAHNPASTA=458, 


Mit einer TTubo zu 45 4 können Sie mehr als Y0Q = Ihre Zähne putzen, weil BIOX-ULTRA hochkonzeniriert ist und nicht hart wird. 


UNTERRICHT UND AUSBILDUNG 


| Kranken: und Senses J Haushaltungsschulen - Soziale Frauenberufe | 
Schweſternheimathaus Strallund 


bildet in Krankenpflegeſchulen, Univerſitätskliniken Greifswald, Kreiskranken⸗ 
haus Bergen und Knappſchaftskrankenhaus Staßfurt-Leopoldshall evang. junge 


Mädchen, 18—30 Jahre alt, in Krankenpflege aus. 


Freie Station, Taſchen⸗ 


geld. Nähere Auskunft durch das Schweſternheimathaus Stralſund. 


Das Muiterhaus vom 
Deutſchen Roten Kreuz 


Märkiſches Haus 
für Krankenpflege 
(im Auguſta-Hoſpital, Berlin 
NW 40, Scharnhorſtſtraße 3) 
bildet junge Mädchen mit guter 
Schulbildung aus zur 


Schweſter vom Deuiſchen 
Noten Kreuz 


% Jahr Vorſchule: theoretiſcher 
Lehrgang zur Einführung in den 
Beruf einer Schweſter vom Deutz 
chen Roten Kreuz. National- 
ſohfaliſtiſche Schulung! Körper⸗ 
ertüchtigung! Praktiſche Arbeit 
im Wirtſchaftsbetrieb des Mutter- 
hauſes und der Krankenanſtalt. 
2 Jahre krankenpflegeriſche Ar⸗ 
beit und theoretiſche Ausbildung 
auf allen Gebieten der Kranken⸗ 
pflege bis zum Krankenpflege— 
Staatsexamen. 

Danach Arbeit und Fortbildung 
in den verſchiedenſten Arbeite⸗ 
zweigen. e Rach Spezial⸗ 
ausbildungen je nach Begabung. 
Anmeldungen mit Lebenslauf, 
Zeugnisabſchriften und Bild ſind 
u ſenden an 

ran Oberin Port. 


Die ſtaatlich anerkannte Sänglings⸗ 
und Kleinkinderpflegeſchule am Kinder⸗ 
krankenhauſe Rothenburgsort — Ham- 
burg — ſtellt junge Mädchen 
ab 18. Lebensjahr zur Erlernung der 
Säuglings- und Wahren de ein. 
Nach Poetic Lehrzeit ſtaatliche 
Abſchlußprüfung und ſtaatliche Aner⸗ 
kennung als Säuglinge und Klein⸗ 
999 weiter. Weiterverpflichtungen 
von jeiten der Schülerinnen beſtehen 
nicht. Bewerbungen ſind zu richten an 
die Verwaltung des Kinderkranken⸗ 
hauſes Rothenburgsort Hamburg 27. 


Werner-Schule des Deutschen Roten Kreuzes 
Berlin-Lankwitz, Fröbenstraße 75/77 

Abt, 1: Schule #. Ausbildung von Schwestern. 
leitende Stellungen 

Abt, II: Haushaltungsschule (staatl. anerk ) f 

1 jg. Mädchen u. a. hauswirtsch Kurse 

Abt! IN: Kurze Fortbildungs- u Wiederholungs 
kurse für Schwestern 

Beginn d. Lehrgänge: Abt, I: Okt. jed. Jahres 

Abt. II: April a Okt. Abt, Ill: nach besond 

Programm. Schöne Lage d. Anst., i gr. Garten gel 


Das Mutterhaus vom Deutſchen 
Roten Kreuz 
Lumens Ceeiltenhaue 

Berlin⸗Lankwitz, Mozartſtr. 37, 
nimmt junge Mädchen mit guter Schul⸗ 
und Allgemeinbildung als Kranken- 
uflegerinſchüleriyp auf. Meldungen an 
Frau Oberin Horn 


ee Notes Kreu 
Württembergiſche Schweſternſchaft 
nimmt jederzeit junge Mädchen mit ab⸗ 
geſchloſſener Schulbildung als Lern⸗ 
ſchweſtern für die Krankenpflege und 
für die Wirtſchaftsführung auf. Alter 
von 19—30 Jahren. Meldungen an die 
Oberin des Mutterhauſes in Stuttgart, 
Silberburgſtraße 85. 


Deutſches Rotes Kreuz, 
Shweftvimihart Mecklenburg, Schwerin 
[Mecklbg.), ſtaanl anerkannte Kranken- 
otlegeſchule, nimmt geb in Mädchen 
als Schülerinnen au Auch werden 
31 noch ausgeb Schweſtern ein⸗ 
eſtelln Naheiee durch die Oberin. 
Schwerin M., Schlageterplatz 1. 


Krankenpflege 


Das Karlsruher Mutterhaus vom 
Roten Kreuz nimmt junge Mädchen 
auf, die ſich als Krankenſchweſter oder 
Wirtſchaftsſchweſter ausbilden wollen. 
Alter nicht unter 19 Jahren, gute 
Schulbildung lauch Volksſchulbildung 
werden vorausgeſetzt. Anmeldungen 
an die Schweſternſchaft des Badiſchen 
Frauenvereins vom Roten Krenz, 
Karlsruhe (Baden), Kaiſerallee 10. 


Die Schweſternſchaft Marienheim 
vom Deutſchen Roten Kreuz 
nimmt jg. Mädch. mit gut. Schulbild. als 
Schweſternſchülerinnen 
auf. Die Ausbildung erfolgt in der 
hauswirtſchaftl. und pflegeriſchen Vor⸗ 
ſchule des Mutterhauſes und anſchließ. 
in der ſtaatlich anerkannten Kranken⸗ 
pflegeſchule. Nach dem Examen laufende 
Fortbildung. Später je nach Begabung 
Spezialausbildungen auf den verſchie⸗ 
denſten Gebieten. — Arbeitsgebiete: 
Univerſitätskliniken, Lazarette, Kranken⸗ 
häuſer. Anfragen mit Lebenslauf, 
Zeugnisabſchriften u. Lichtbild erbeten 
an Oberin v. Freyhold, Berlin NW 7 

Schumannſtraße 22. 


Staatl. Schweſternſchule Arnsdorf / Sa. 
Ausbildung von Lernſchweſtern 
für die ſtaatl. Kliniken und Anſtalten. 
Kursbeginn jährl. Januar und Auguft, 
in Ausnahmefällen auch Eu EN in 
den lid. Kurs. Ausbildung koſtenlos. 
Taſchengeld und freie Station wird ge⸗ 
währt. Nach 2jähr Ausbildung und 
anſchließ. Staatsexamen ſtaatliche Anz 
ſtellung garantiert. Eigene Erholungs⸗ 
und Altersheime. Bedingungen: natſo⸗ 
nalſozialiſtiſche Geſinnung der Bewer⸗ 
berin und ihrer Familie, tadellofer 
Ruf, volle Geſundhelt, gute eulgeug- 
niſſe, Alter nicht unter 19 Jahren. 
Anſchrift: Staatliche Schweſternſchule 

Arnsdorf (Sachſen) bei Dresden. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Katharinenhaus Lübeck 


nimmt Schweſtennſchülerinnen für die 
ſtaatl. anerk. Krankenpflegeſchule im 
Allg. Krankenhaus an und ſucht noch 
ausgebild. Schweſtern für ſeine vielen 
berſchiedenen Arbeitsgebiete. 


Anfragen (mit Rückporto) an Oberin 
Schäfer, Lübeck. Marliſtr 10. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Kaſſel, 
nimmt junge Mädchen mit guter Schul⸗ 
und Allgemeinbildung als Schweſtern⸗ 
ſchülerinnen auf. Alter, 18-30 Jahre. 
Meldung mit ausführlichem Lebenslauf, 
Bild und Rückporto an die Oberin 
Kaſſel, Rotes Kreuz, Hanſteinſtraße 29, 


Deutſches Rotes Kreuz 
Alice⸗Schweſteruſchaft Mainz 
nimmt Schweſternſchülerinnen ar Aus: 
bildung in der allgemeinen Kranken- 
pflege u auch ausgebildete A 
auf. Bewerbungen mit Lebenslauf an 

die Oberin. 


Für Kreisſäuglingsheim — 16 Betten 

zum 1. 1. 90 2. Schweſter geſucht. 

Bedingung: Fenn et Examen. 

Angebote mit den üblichen Unterlagen 

einſchließlich Lichtbild und Gehalts: 
anſprſichen an 

Kreiswohlfahrtsamt Querfurt, 

Bez. Halle. 


Erziehung zur deutschen Hausirau und Muller 


in den altbekannten Helmfrauenschulen der Mathllde-Zimmer-Stiftung. 
Praktische Lebensschulung und allgemeine Grundlage für die eigentlichen 
Frauenberufe. Frauenoberschule und Sonderkurse für Abiturlentinnen. 
Bisher über 14000 Schülerinnen. 


Nähere Auskunft durch die Leitung: BERLIN-ZEHLENDORF, HÖNIGSTR. 18 


m für Mädchen + Burtenvan)- 
Mindeltal (Nähe Augsburg) 


a) Kl. Oberschule bzw. Lyzeum nach 
denRichtliniender neuenSchuireform 
b) Frauenschule, Ausbildung in Haus- 
„ halt, Landwirtschaft und Gartenbau. 
Gesund.Lage,Park,Sport-u.Tennispl. 
Schwimmbad. Prospekte zu a) od. b) 
kostenlos durch die Helmleitung 


Fanderziehungahel 


* 


— 


Der Beruf 
verlangt 
Können! 


Deshalb 
rechtzeltig 
richtige 


Berufs- 
ausbildung 


Haushaltungsſchule Dr. Marie Voigt 
mit Schülerinnen heim. Gegr. 1894 
Jahres-, Halb- und Vierieljahreskurſe. Druckſchrift 


Kaſſei, Ev. Fröbelſeminar 
Sozialpädag. Seminar l Gymnastik - Turnen 


Sauswirtichaftliche Borituie 
1 Fahr, Mr Abiturientinnen / Jahr Menzler- Schule, geuerau 
Kindergärtnerinnen⸗ Hortnerinnen = Ausbildungsſtätte f. Beutlſche Gym naſtik 
„Kurſus 2 Jahre Leitung; Hildegard Marsmann. 
Sonderlehrgang 1. Berufsausbildung — Staatl. Ab» 
. Abſolv. d. 3Zjähr. Frauen ⸗ chlußprüfung. 
chu len 1 F. u. ½ J. Praktikum 2 Gymnaſtiſch⸗Hauswirtſch. Schulungs⸗ 
Ingendleiterinnenkurſus 1 Jahr jahr. Eintritt Oſtern und 1 
Schülerinnenheim. Beginn aller Kurfe | Ausk. u. Proſp.: Schulh Hellerau / Dresd. 
Apriülu Se Prop Serkts sb gsemnstafernen 


Erfur 


Gymnaslik-Jchule Ilse Glaser 


Staatliche Haushaltungs- und Land- (Mensendieck-Schule) Brei 9550 


tfrauenschule Oranienbaum / Anhalt 

in geſunder und waldreicher Gegend. 

Gründliche Ausbildung in Haus, Gar⸗ 

516 ein ee malie 5 

ie Ableiſtun es hauswirtſchaftlichen an 

Praktikums für Aarau e nen ane ee Deli id, 

des Neichsarbeitsdienftes. Einjährige Berlin⸗Dahlem Berufsausbild. in Dt. 

Lehrgänge. — Sozial geſtaffelte Schul- Gymn. u. Sport m ſtaatl.Abſchlußexamen. 

gelder. Kurſusbeg.: April u. Oktober, | Gymn. ⸗hauswirtſch, Lernjahr „Vorſemi⸗ 
nar / Internat Externat. Proſpekte. 


Berufsausbildg. m. staatl. Abschluß- 
prüfg. Frankfurt a. M., Ulmenstr. 25. 


Nördlingen (Bayern) Reihmann- Schule, Hannover 
n 2 * 1 = 0 
Städt. Mädchenoberſchule (ſechsklaſſigy faatl, anerkannte Ansbildungsftätte ſür 
Sens de n a Deutſche Gymnaſtit Sport / Tanz 
Daushaltpflegerinnen njährig 8 ; 8 

mit ſtaatlicher Schlußprülfung. Beg. April u. Okt. Eichſtr. 10. Proſp. 
Hauswiriſchaftlicher Jahreskurs, 
Schülerinnenheim. 0 

Auskunft: Das Direktorat 


N Bewegungskunst 

EP Symnasik und Tanz! Ausbildung 
I und Prospekt durdh «Osbertes, Schule 

\& für Bewegungskunst, Marburg/Lahn 42 


Verschiedenes 


Hotel Sekretärin), Pen. s 0 
Geſchäftsführer, Büro-, Küchen⸗ u Saa 


Deulhches Eanderziehungabeim 90 de (m eee Ae c N. sole, 
tür Mä „ Schl. Gate 1 2 „Mi 
dee Hie e heraus | DONRLFALHTEHNE Pang ⸗-Munchen 
und Haushaltungsabteilung Braris im Haufe! 

© 

äßt te! 50 
Kunst und Kunstgewerbe | mat eg Efelspastelte Nite aer. 
u. Proſpekte frei durch das Direktorat. 


Weimar Hochſchulen. Kunſt, Handwerk uſw. 
Kranken- und Musikinstrumente a Art Neulſche 
e e |GuppändlerFohranai 
© mutterhaus @ Blockflöten 5 
Leipzig, Blatofir. 1a 


Deutsches Rotes Harmonikas 
KreuzBadHombure an preiswert Oſtern und Michgelis Jahreskurſe 
auch für Ausländer 


v.d.H.nimmtjunge and Qualität 

ne Katalog rei N Lehrplan durch die Verwaltung 

nen für d, allgem Ratenzahlund 

Krankenpflege aut. | Mas & Beast Fischer 
Werkstätte 


Ausbild.unentgelltl. 
Beding.d.d.Oberin. | Markoaukirchen N la m 30. 


Werratal / Eſchwege b. Kaſſel 
Georgſtraße 3 


Hauswirtjhaftl. Lehrgänge 


Zeitgemäße Ausbildung 
Proſv. Ge Schalter 


Schluß der Menuskript- Annahme 
jeden 


Monats 


